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Executive Summary



Der Wirtschaftsstandort Deutschland wird zumeist mit Branchen wie dem Maschinenbau, der Fahrzeugherstellung, der chemischen Industrie oder der Elektrotechnik verbunden. Die ökonomische Bedeutung der deutschen Versicherungswirtschaft wird dagegen oft verkannt. In dieser Studie werden vielfältige Wirkungsketten und Wirkungsbereiche herausgearbeitet, durch die der Wirtschaftsstandort Deutschland von der Versicherungswirtschaft profitiert. Darüber hinaus wird erstmals der Beitrag der Versicherungswirtschaft zum Wirtschaftswachstum in Deutschland berechnet. Dabei zeigt sich, dass der Versicherungswirtschaft eine Schlüsselstellung für den Wirtschaftsstandort zukommt. Stärken und Besonderheiten der deutschen Versicherungswirtschaft Die deutsche Versicherungswirtschaft nimmt international eine Spitzenposition ein. Deutschland hat den weltweit sechstgrößten Erstversicherungsmarkt. Deutsche Erstversicherer gehören zu den führenden Anbietern auf vielen ausländischen Versicherungsmärkten. Im Rückversicherungsgeschäft ist Deutschland mit einem Anteil von 31 % der globalen Beiträge sogar der weltweit führende Standort. Diese Stärke spiegelt sich in einer einzigartigen Kompetenzlandschaft wider, die durch eine große Vielfalt von Versicherungsunternehmen, leistungsfähige Verbands- und Aufsichtsstrukturen, eine Vielzahl fachlicher Organisationen sowie eine hochkarätige Forschung und Lehre gekennzeichnet ist. Zentrale Standorte der deutschen Versicherungswirtschaft sind z. B. Düsseldorf, Hamburg, Hannover, Köln, München und Stuttgart. Aber auch die Fläche profitiert: Unter Bundesaufsicht stehende Versicherungsunternehmen haben ihren Sitz auch außerhalb der Metropolregionen, etwa in Coburg, Karlsruhe, Koblenz oder Saarbrücken. Über 0,5 Millionen Erwerbstätige sind direkt in der Versicherungswirtschaft tätig. Dies entspricht 1,4 % aller Erwerbstätigen in Deutschland. Die Versicherungswirtschaft kann eine hochqualifizierte Mitarbeiterschaft vorweisen und ist stark bei der Aus- und Weiterbildung engagiert. Allgemeiner Beitrag der Versicherungswirtschaft zum Bruttoinlandsprodukt, zur Beschäftigung und zum Steueraufkommen Die Versicherungswirtschaft trägt direkt oder indirekt – über ihre Nachfrage nach Waren und Dienstleistungen anderer Branchen und die Konsumausgaben ihrer Beschäftigten – in erheblichem Umfang zur Beschäftigung, zum Bruttoinlandsprodukt und zu den öffentlichen Haushalten in Deutschland bei. Für insgesamt 1,3 Millionen Menschen wird durch die Versicherungswirtschaft Erwerbstätigkeit generiert. Das entspricht 1



gut 3 % aller Erwerbstätigen. Der entsprechende Beitrag der Versicherungswirtschaft zum Bruttoinlandsprodukt Deutschlands beträgt mit 90,6 Mrd. Euro mehr als 3,4 %. Die durch die Versicherungswirtschaft direkt, indirekt oder konsuminduziert generierten Steuereffekte belaufen sich auf mehr als 4,4 % des gesamten Steueraufkommens in Deutschland. Dies entspricht mehr als dem Volumen der Haushalte der Bundesländer Hamburg, Bremen und Saarland zusammen genommen. Auch ermöglichen die vergleichsweise geringen Schwankungen bei den Steuereinnahmen aus der Versicherungswirtschaft eine hohe Planungssicherheit für die öffentliche Hand. Funktionale Effekte der Versicherungswirtschaft am Beispiel der Unternehmensversicherung Über den allgemeinen Beitrag zu Erwerbstätigkeit, Bruttoinlandsprodukt und Steuereinnahmen hinaus übernimmt die Versicherungswirtschaft zentrale Funktionen für den Wirtschaftsstandort. Die Versicherungswirtschaft ist ein wichtiger Vorleister für fast alle Unternehmen in sämtlichen Branchen. Versicherer wirken für die Gesamtwirtschaft als Enabler. Sie entlasten Wirtschaftsakteure von Risiken und unterstützen sie bei ihrem Risikomanagement. Die funktionalen Effekte der Versicherungswirtschaft werden am Beispiel der Unternehmensversicherung deutlich. Durch die Übernahme von Risiken machen Versicherer unternehmerisches Handeln in vielen Fällen erst möglich. Beispielsweise ist ein Haftpflichtversicherungsschutz oft Voraussetzung für eine freiberufliche oder unternehmerische Tätigkeit. Auch Investitionen in Produktionsgebäude oder -anlagen erfordern in der Regel den Abschluss einer Sachversicherung. In jedem Fall erleichtert Versicherungsschutz die wirtschaftliche Aktivität und ermöglicht ein effizienteres Wirtschaften. So sind Unternehmen z. B. nicht mehr gezwungen, Eigenkapital und große Rücklagen für eventuelle Schadensfälle vorzuhalten. Als eines der drei weltweit exportstärksten Länder ist Deutschland besonders auf die Absicherung von Handelsrisiken angewiesen. Hierzu zählen etwa Transport- und Kreditrisiken. Leistungsfähige Versicherungslösungen sind eine Voraussetzung dafür, dass sich die deutschen Unternehmen so stark international engagieren. Versicherungsschutz stabilisiert darüber hinaus die wirtschaftliche Leistung einer Volkswirtschaft. Hierdurch profitieren nicht nur die einzelnen Versicherungsnehmer. Ein hoher Verbreitungsgrad von Versicherungsschutz stärkt die Robustheit des wirtschaftlichen Umfelds. Zudem werden Geschäfts- und Handelsbeziehungen somit erleichtert.



Versicherer bewerten Risiken und setzen im Rahmen der angebotenen Versicherungsprodukte Preise für die Risikoübernahme. Damit werden die Kosten der entsprechenden Risiken erst sichtbar gemacht und können so z.B. in Investitionsentscheidungen einfließen. Dies ermöglicht Unternehmen, Politik und Gesellschaft zu fundierteren Entscheidungen zu gelangen. Mit ihrem Spezialwissen übernehmen Versicherungsunternehmen auch eine wichtige Rolle bei der Prävention von Schäden, z. B. durch die Beratung ihrer Versicherungsnehmer oder durch die Bereitstellung von Risikoinformationssystemen. Als „Risikokommunikator“ kommt der Versicherungswirtschaft zudem eine wichtige Rolle für die gesellschaftliche Meinungsbildung zu, z. B. im Hinblick auf den Klimawandel. Mit immer komplexeren Wirtschaftsbeziehungen und neuen technischen Errungenschaften werden moderne Volkswirtschaften verletzlicher. Prominentes Beispiel ist die Gefahr durch Viren, Trojaner oder gezielte Hackerangriffe, die erhebliche wirtschaftliche Schäden verursachen können. Diese Cyberrisiken verändern sich schnell und sind nur schwer einschätzbar. Hier werden daher auch die Grenzen der Versicherbarkeit deutlich. Versicherungsunternehmen können nicht alle Risiken versichern. So muss ein Risiko vor allem auch kalkulierbar sein, damit Versicherungsschutz angeboten werden kann. Auch die rechtlichen Rahmenbedingungen haben einen Einfluss auf die Versicherbarkeit von Risiken. Versicherungen können daher immer nur einen von mehreren Bausteinen im betrieblichen Risikomanagement bilden. Die neue Risikolandschaft bringt große Herausforderungen für alle Beteiligten mit sich: Versicherer, Wirtschaft, aber auch Staat und Gesellschaft. Nur durch ein ganzes Bündel an Maßnahmen – von erweitertem Versicherungsschutz über neue Gesetze und Auflagen bis hin zu umfangreichen Schadenverhütungsmaßnahmen – werden sich die neuen und immer komplexeren Risiken bewältigen lassen. Insbesondere die Versicherungswirtschaft ist hier gefordert: Mehr als bisher müssen – gerade im Grenzbereich der Versicherbarkeit – innovative Versicherungsmodelle entwickelt werden. Der Beitrag der Versicherungswirtschaft zum Wirtschaftswachstum in Deutschland Durch die unverzichtbaren Funktionen, die die Versicherungswirtschaft für Wirtschaft und Gesellschaft übernimmt, ist ihre Bedeutung für das gesamtwirtschaftliche Wachstum sehr viel höher als die fast aller anderen Branchen. Während der allgemeine gesamtwirtschaftliche Beitrag zu Erwerbstätigkeit, Bruttoinlandsprodukt und Steuereinnahmen für alle Branchen berechnet werden kann, lassen sich nur für wenige
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Branchen wie die Versicherungswirtschaft darüber hinausgehende funktionale Effekte ermitteln. Versicherbare Risiken werden durch die Versicherungswirtschaft identifiziert, bepreist und übernommen. Dadurch können volkswirtschaftliche Ressourcen effizienter eingesetzt werden. Auch über ihre langfristig ausgerichteten Kapitalanlagen trägt die Versicherungswirtschaft zum Wirtschaftswachstum bei. Im Zeitverlauf und im Ländervergleich wird deutlich, dass eine Zunahme von Versicherungsschutz für Unternehmen und Privatpersonen auch zu einem stärkeren Wirtschaftswachstum führt. Dieser Effekt wird für Deutschland im Rahmen der Studie mithilfe eines ökonometrischen Modells für den Zeitraum 1995 bis 2008, für den fundierte Daten zur Verfügung stehen, erstmals abgeschätzt. Die Analysen zeigen, dass die wirtschaftliche Bedeutung der Versicherungswirtschaft überproportional hoch ist. Eine Branche, auf die direkt nur 1,4 % der Erwerbstätigen entfallen, ist für rund ein Achtel des gesamten Wirtschaftswachstums in Deutschland verantwortlich. Rechnet man den durchschnittlichen jährlichen Wachstumsimpuls der Versicherungswirtschaft heraus, wäre die deutsche Wirtschaft zwischen 1995 und 2008 durchschnittlich nicht um 1,5 % p. a., sondern lediglich um 1,3 % p. a. gewachsen. Die hohe Bedeutung für die Gesamtwirtschaft wird auch durch die Relation von Umsatz zu Wertschöpfung deutlich: So entsteht aus dem Umsatz von einem Euro in der Versicherungswirtschaft eine gesamtwirtschaftliche Wertschöpfung von 1,30 Euro. Zum Vergleich: Im Durchschnitt aller Branchen entsteht durch einen Umsatz von einem Euro nur eine Wertschöpfung von 24 Cent. Auch dies unterstreicht die Schlüsselbedeutung, die der Versicherungswirtschaft für den Wirtschaftsstandort Deutschland zukommt. Die deutschen Versicherer stehen derzeit vor großen Herausforderungen. Diese reichen von einer veränderten Risikolandschaft bis zum Niedrigzinsumfeld. Vor allem die zunehmenden Aufgaben im Rahmen des gesellschaftlichen Risikomanagements – von den demographischen Veränderungen bis zum Klimawandel – bieten der Branche aber weiterhin gute Zukunftschancen als wichtigem Partner für Politik, Wirtschaft und Gesellschaft.
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Stärken und Besonderheiten der Versicherungswirtschaft in Deutschland



Das Wesentliche auf einen Blick 































Die Versicherungswirtschaft erfüllt zentrale, unverzichtbare Funktionen für Wirtschaft und Gesellschaft. Sie zählt zu der kritischen Infrastruktur eines Staates. Deutschland verfügt über einen hoch entwickelten Versicherungsmarkt, der durch eine einzigartige Kompetenzlandschaft gekennzeichnet ist: Eine Vielfalt von Versicherungsanbietern, leistungsfähige Verbands- und Aufsichtsstrukturen, eine Vielzahl fachlicher Organisationen sowie eine hochkarätige Forschung und Lehre prägen diese Landschaft. Über eine halbe Million Menschen sind direkt in der Versicherungswirtschaft erwerbstätig. Hierzu zählen ca. 300.000 sozialversicherungspflichtig Beschäftigte und ca. 250.000 selbstständige Versicherungsvermittler und -berater. Gemessen an ihrem Beitragsaufkommen ist die Versicherungswirtschaft eine der umsatzstärksten Branchen in Deutschland. Zentrale Standorte der deutschen Versicherungswirtschaft sind z. B. Düsseldorf, Hamburg, Hannover, Köln, München und Stuttgart. Aber auch die Fläche profitiert: Unter Bundesaufsicht stehende Versicherungsunternehmen haben ihren Sitz auch außerhalb der Metropolregionen etwa in Coburg, Karlsruhe, Koblenz oder Saarbrücken. Die Versicherungswirtschaft kann eine hoch qualifizierte Mitarbeiterschaft vorweisen. So ist die Versicherungswirtschaft für Akademiker und qualifizierte Quereinsteiger sehr attraktiv. Im Bereich der Aus- und Weiterbildung ist die Versicherungswirtschaft stark engagiert. Stabilität und Langfristorientierung sind untrennbar mit der Versicherungswirtschaft verbunden. Dies hat sich z. B. während der Wirtschaftsund Finanzkrise für ihre Kunden und Beschäftigten ausgezahlt. Hier unterscheidet sich die Versicherungswirtschaft deutlich von anderen Finanzsektoren. Die deutsche Versicherungswirtschaft nimmt eine internationale Spitzenposition ein. Deutschland ist Weltmarktführer im Rückversicherungsgeschäft. In der Erstversicherung ist der deutsche Versicherungsmarkt weltweit der sechstgrößte Markt. Gleichzeitig gehören deutsche Erstversicherer zu den führenden Anbietern auf vielen ausländischen Versicherungsmärkten. Die Versicherungswirtschaft ist derzeit vielen Herausforderungen ausgesetzt. Hierzu gehören u. a. die Niedrigzinspolitik der Notenbanken, die Verunsicherung vieler Kunden durch die europäische Staatsschuldenkrise, aber auch die Veränderungen im regulatorischen und politischen Umfeld. Zukunftsaufgaben im Rahmen des gesellschaftlichen Risikomanagements, wie etwa die Bewältigung der Folgen des Klimawandels, des demografischen Wandels oder von immer komplexer werdenden Risiken in der gewerblichen Wirtschaft machen die Versicherungswirtschaft zu einem nicht zu ersetzenden Partner für Politik, Wirtschaft und Gesellschaft.
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2.1



Kompetenzlandschaft Versicherungswirtschaft Die Ursprünge der Versicherungswirtschaft reichen viele Jahrhunderte zurück. Die Absicherung der Risiken des Seehandels gehört zu den sehr frühen Formen der Versicherung, ebenso wie etwa die Versicherungselemente bei den Zünften oder Brandgilden. Ausgehend von diesen Formen gemeinschaftlichen Tragens von Risiken hat sich das Versicherungsprinzip zunehmend als leistungsfähiges Instrument erwiesen. Mit der Formalisierung und der Organisation dieses Prinzips ist die Versicherungswirtschaft entstanden. Gemeinsam mit Handel, Industrie und Banken hat sich dieser Wirtschaftszweig immer stärker entwickelt und ausdifferenziert und begleitet auch heute den ökonomischen Wandel. Die Kompetenzlandschaft Versicherungswirtschaft ermöglicht und stärkt vielfältiges wirtschaftliches Handeln und trägt wesentlich zur sozialen Sicherheit in der Gesellschaft bei. Durch die Übernahme zentraler Aufgaben für Wirtschaft und Gesellschaft – vor allem ihre unverzichtbare Rolle bei der Bewältigung der Risiken des Alltags – ist diese Branche so bedeutend, dass das Bundesministerium des Innern die Versicherungsbranche gemeinsam mit den Banken zu den sogenannten kritischen Infrastrukturen zählt. Hierzu gehören Sektoren, bei deren Ausfall oder Beeinträchtigung nachhaltig wirkende Versorgungsengpässe, erhebliche Störungen der öffentlichen Sicherheit oder andere dramatische Folgen eintreten würden. Neben Banken und Versicherungsunternehmen werden nur acht weitere Sektoren zu den kritischen Infrastrukturen gezählt. Hierzu zählen u. a. Wasser, Ernährung, Gesundheit oder Energie. In Deutschland ist eine Kompetenzlandschaft der Versicherungswirtschaft entstanden, die neben den Versicherungsgesellschaften u. a. auch Verbände und Vereinigungen, Aufsichtsbehörden sowie wissenschaftliche Einrichtungen vorweist.



Der Versicherungsstandort Deutschland zeichnet sich durch eine vielfältige Kompetenzlandschaft aus Die Versicherungswirtschaft in Deutschland prägen vor allem sieben Arten von Akteuren: 



Zentrale Akteure in der Kompetenzlandschaft sind die Versicherungsgesellschaften. Deutschland ist durch eine große Vielfalt an Anbietern von Versicherungsschutz gekennzeichnet (vgl. Abschnitt Vielfalt der Anbieterlandschaft in Deutschland).







Zwischen den Versicherungsgesellschaften und der Nachfrageseite stehen die Versicherungsvermittler und -berater als Intermediäre. Während die Versicherungsvertreter



an eine oder mehrere Versicherungsgesellschaften gebunden sind, bieten Versicherungsmakler den Kunden ihre Vermittlungstätigkeit unternehmensübergreifend an und Versicherungsberater beraten den Kunden auf Honorarbasis zu Versicherungsfragen. 



Neben den Intermediären, die direkt zwischen Angebot- und Nachfrageseite stehen, gibt es noch weitere Akteure, die unabhängig Informationen und Dienstleistungen bereitstellen, wie beispielsweise diverse Sachverständige als auch auf Versicherungen spezialisierte Rating-Agenturen.







Die Nachfrageseite: Nahezu jeder private Haushalt, jedes Unternehmen verfügt über private Versicherungsverträge, um die Risiken des Alltags – von den personenbezogenen Risiken über die Sachrisiken bis hin zur gesetzlichen Haftpflicht – abzudecken. Die Risiken der Versicherungsnehmer und der daraus resultierende Bedarf an Versicherungsschutz prägen die Kompetenzentwicklung der Versicherungswirtschaft. Genauso beeinflusst auch die Leistungsfähigkeit von Versicherungsprodukten die wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung in Deutschland. Die enge Verbindung zwischen Kunden und Versicherungsunternehmen zeigt sich ebenso in der Geschichte vieler Versicherungsunternehmen, die als Selbsthilfeeinrichtungen oder im Umfeld von Handel, Banken und Industrie entstanden sind.







Verbände und Vereinigungen 1 bündeln die Interessen der verschiedenen Akteure im Versicherungsbereich und erbringen wichtige Dienstleistungen für ihre Mitglieder und die Gesellschaft. Hierzu gehört etwa die Bereitstellung von unverbindlichen Risikostatistiken auf Basis der Schadendaten der gesamten Branche, die eine wichtige Grundlage für die unternehmensindividuelle Beitragskalkulation bilden, oder die Erarbeitung von unverbindlichen Musterbedingungen für verschiedene Versicherungsprodukte, welche die Markttransparenz erhöhen. Weitere Beispiele sind die Entwicklung berufsständischer Standards durch die Aktuarvereinigung oder etwa ein Beratungs- und Informationsangebot für Versicherungsnachfrager. Eine



1 Zu den Verbänden im Versicherungsbereich in Deutschland zählen u. a.: Gesamtverband der Deutschen Versicherungswirtschaft (GDV) (Berlin), Verband der Privaten Krankenversicherung (Köln), Arbeitgeberverband der Versicherungsunternehmen in Deutschland (AGV) (München), BWV Bildungsverband (München), Verband öffentlicher Versicherer (Düsseldorf), Verband der Versicherungsvereine auf Gegenseitigkeit (Kiel), Arbeitsgemeinschaft der Versicherungsvereine auf Gegenseitigkeit (ARGE) (Köln), Deutsche Aktuarvereinigung (DAV) (Köln), Bundesverband Deutscher Versicherungskaufleute (BVK) (Bonn), Bundesverband der Assekuranzführungskräfte (VGA) (Köln), Verband Deutscher Versicherungsmakler (VDVM) (Hamburg), VOTUM Verband Unabhängiger FinanzdienstleistungsUnternehmen in Europa (VOTUM) (Hamburg), Deutscher Versicherungs-Schutzverband (DVS) (Bonn), Bund der Versicherten (BdV) (Henstedt-Ulzburg).
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wichtige Rolle spielen Verbände und Vereinigungen insbesondere auch für das Wissensmanagement in der Gesellschaft. 



Mit der Europäischen Aufsichtsbehörde für das Versicherungswesen und die betriebliche Altersversorgung (EIOPA – European Insurance and Occupational Pensions Authority) ist ein zentraler internationaler staatlicher Akteur der Versicherungswirtschaft in Deutschland in Frankfurt am Main angesiedelt. Als nationale Aufsichtsbehörde für die Versicherungswirtschaft zählt die Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) zu einer der wichtigsten Institutionen am deutschen Versicherungsmarkt.







Ein breit gefächertes Spektrum der Versicherungswissenschaften komplettiert die Kompetenzlandschaft der Versicherungswirtschaft in Deutschland: An deutschen Universitäten und Hochschulen der angewandten Wissenschaften gibt es sowohl in der Lehre als auch in der Forschung ein vielfältiges Angebot im Bereich der Versicherungswissenschaften, hierzu zählen u. a. (in alphabetischer Reihenfolge der Städte):



das International Center for Insurance Regulation (ICIR) und das Institut für Versicherungsrecht im House of Finance an der Universität Frankfurt o das Kompetenzzentrum Versicherungswissenschaften der Universitäten Göttingen und Hannover o das Hamburger Zentrum für Versicherungswissenschaft o das Institut für Versicherungswissenschaft der Universität Köln und das Institut für Versicherungswesen der Fachhochschule Köln o das Institut für Versicherungswissenschaften an der Universität Leipzig o das Institut für Versicherungswissenschaft an der Universität Mannheim o das Munich Risk and Insurance Center an der LudwigMaximilians-Universität (LMU) München o die Forschungsstelle für Versicherungswesen Universität Münster o das Institut für Versicherungswissenschaften an der Universität Ulm Der exzellente Ruf dieser Einrichtungen baut auf einer langen Tradition der deutschen Versicherungswissenschaft und einer sehr aktiven Forschungstätigkeit auf, die oft auch aktuelle Entwicklungen an den Versicherungsmärkten aufgreift. o



Deutschland als international angesehener Standort für Forschung und Lehre im Bereich Versicherungsökonomie Die Fachrichtung Versicherungsökonomie an deutschen Hochschulen ist durch international herausragende Forschungs- und Lehrtätigkeiten gekennzeichnet. So findet sich in internationalen Fachzeitschriften ein hoher Anteil von Forschungsergebnissen aus Deutschland. Hinter den USA machen deutsche Versicherungsökonomen den zweitgrößten Anteil an Mitgliedern der American Risk and Insurance Association (ARIA) aus, der weltweit wichtigsten Vereinigung in diesem Bereich. Auch die Besetzung und Niederlassung internationaler Institutionen und Vereinigungen können als ein Indikator für das Renommee eines Standortes dienen. Neben der schon erwähnten Europäischen Aufsichtsbehörde für das Versicherungswesen hat die Europäische Vereinigung der Versicherungsökonomen (EGRIE) ihr Sekretariat am Munich Risk and Insurance Center (MRIC) an der Ludwig-Maximilians-Universität München. Zudem waren im Sommer 2013 der Präsident sowie zwei weitere Vorstandsmitglieder der EGRIE Professoren deutscher Hochschulen. Die internationale Würdigung von deutschen Forschungsergebnissen im Bereich der Versicherungswissenschaften zeigt sich auch in der Liste der Preisträger des renommierten „Ernst Meyer Prize“ der Geneva Association, eines führenden internationalen „Think Tank“ im Versicherungsbereich. In den letzten Jahren ist dort eine ganze Reihe deutscher Nachwuchswissenschaftler ausgewählt worden. Die internationale Wertschätzung ist ohne die Vielzahl von Universitäten und Hochschulen der angewandten Wissenschaften nicht denkbar. Diese große Zahl an Akteuren erlaubt die Bearbeitung einer großen Vielfalt an Fragestellungen und Methoden, von der Grundlagenforschung bis hin zu unmittelbar anwendbaren Fragestellungen aus der Praxis. Wie die folgende Abbildung zeigt, verfügt Deutschland mit 265 Professoren der Versicherungswissenschaften über ein breites Angebot. Besonders viele Institutionen gibt es in Baden-Württemberg, Bayern und Nordrhein-Westfalen. Abbildung 1: Anzahl Professoren 2 in den Fachrichtungen der Versicherungswissenschaften nach Bundesländern im Wintersemester 2011 / 2012 Baden-Württemberg
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2 Alle Hochschulen, ohne Juniorprofessoren, Gastprofessoren oder emeritierte Professoren.
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Viele Hochschulen sind mit den Versicherungsunternehmen vor Ort vernetzt. So bestehen viele regionale Fördervereine, aber auch Fördermaßnahmen der gesamten Branche bis hin zur Finanzierung von Stiftungslehrstühlen. Auf nationaler Ebene sind die Versicherungswissenschaften im Deutschen Verein für Versicherungswissenschaft (DVfVW) organisiert. Vielfalt der Anbieterlandschaft in Deutschland Die lange Tradition und wechselvolle Geschichte der Versicherungswirtschaft in Deutschland spiegelt sich in einer großen Anzahl von Versicherungsanbietern mit einer ganzen Bandbreite an Unternehmensformen wider, unter denen die Nachfrager nach Versicherungsschutz wählen können. Diese Vielfalt hat sich aus drei verschiedenen Wurzeln entwickelt: genossenschaftliche Zusammenschlüsse, staatliche Initiativen und Versicherungsunternehmen auf kaufmännischer Grundlage. Auch heute noch ist der deutsche Versicherungsmarkt durch das Nebeneinander von Aktiengesellschaften, Versicherungsvereinen und öffentlichen Versicherern gekennzeichnet. Häufig verbinden sich verschiedene Unternehmensformen. Gerade bei großen Versicherungsvereinen werden die Tochterunternehmen oft als Aktiengesellschaften geführt. Auch viele öffentliche Versicherer haben heute die Rechtsform der AG. Auch in der Betriebsgröße zeigt sich die Vielfalt deutscher Versicherungsunternehmen, diese reicht vom sehr kleinen lokalen Versicherungsverein über mittelständische Versicherer bis hin zum weltweit agierenden Großkonzern. Beispielsweise gab es nach den letztverfügbaren Daten aus dem Jahr 2011 der BaFin noch 850 kleine Versicherungsvereine unter Aufsicht der Bundesländer, die insgesamt aber nur über einen Marktanteil von 0,03 % (gemessen an den Versicherungsbeiträgen) verfügten. Aus aufsichtsrechtlichen Gründen wird Versicherungsschutz nach Sparten getrennt durch Lebens-, Kranken-, Schaden-/Unfall- oder Rückversicherer angeboten. Für die betriebliche Altersversorgung stehen darüber hinaus auch noch Pensionskassen und Pensionsfonds zur Verfügung, wobei die Pensionsfonds aufsichtsrechtlich nicht als Versicherungsunternehmen gelten. Nach wie vor gibt es am Markt auch eine ganze Reihe von Sterbekassen. 3 Insgesamt existieren 570 Versicherungsunternehmen (2012) in Deutschland, die unter Aufsicht der BaFin stehen. Dabei sind die Schaden- und Unfallversicherer mit 211 Unternehmen am stärksten vertreten, während die Rückversicherungsunternehmen mit 32 die kleinste Gruppe bilden. Dazwischen liegen die Lebensversicherungen, die



3 Gemessen am Beitragsvolumen sind diese für den Versicherungsmarkt aber nur von sehr geringer Bedeutung.



mit 93 Unternehmen am zweitstärksten vertreten sind und die Krankenversicherungen mit 49 Unternehmen. Mit einem Marktanteil von etwa 25 % sind ausländische Anbieter seit langem ein wichtiger Bestandteil des deutschen Versicherungsmarktes. Sie bieten ihren Versicherungsschutz in Deutschland über deutsche Tochterunternehmen, Niederlassungen oder im Rahmen des freien europäischen Dienstleistungsverkehrs von ihrem Sitz im Ausland aus an. Bezogen auf die Beitragseinnahmen kommt dabei den deutschen Tochterunternehmen der ausländischen Versicherer – 2011 waren das 45 Unternehmen; neuere Daten liegen nicht vor – die bei Weitem größte Bedeutung zu. Sie machen ca. 20 Prozentpunkte des ausländischen Marktanteils aus. Diese Tochterunternehmen stehen unter deutscher Aufsicht und sind damit in den obigen Daten zur Anzahl der deutschen Versicherungsunternehmen bereits enthalten. Zusätzlich waren 2012 nach Angaben der BaFin aber auch 931 ausländische Versicherungsanbieter im Rahmen des freien Dienstleistungsverkehrs auf dem deutschen Markt aktiv, und es gab 19 Niederlassungen ausländischer Anbieter in der Sparte Lebensversicherungen und 62 in der Sparte der NichtLebensversicherungen (d. h. Kranken- und Schaden-/ Unfallversicherung). Nicht Teil der (privatwirtschaftlichen) Versicherungswirtschaft sind die staatlichen Sozialversicherungszweige (z. B. die gesetzliche Rentenversicherung), die sich in Charakter und Funktionsweise grundlegend von privatem Versicherungsschutz unterscheiden. Auch die berufsständischen Versorgungseinrichtungen und die Zusatzversorgungseinrichtungen des öffentlichen Dienstes werden aus diesem Grund üblicherweise nicht zur privaten Versicherungswirtschaft gerechnet. 4 Regionale Schwerpunkte der Versicherungswirtschaft in Deutschland Aufgrund der hohen Bedeutung eines Versicherungsschutzes sowohl für die privaten Haushalte als auch die Wirtschaft hat sich die deutsche Versicherungswirtschaft dezentral aus ganz unterschiedlichen Wurzeln entwickelt. Nur folgerichtig ist es, dass sich Schwerpunkte der Versicherungswirtschaft in allen Teilen Deutschlands finden, wie dies in Tabelle 1 deutlich wird. Hier werden die wichtigsten Standorte der Versicherungswirtschaft, gemessen an der Zahl der sozialversicherungspflichtigen Arbeitnehmer bei Versicherungsunternehmen und Pensionskassen sowie den Versicherungsvermittlern, aufgeführt. Die meisten dieser Städte befinden sich in hoch verdichteten und 4 Einige der im weiteren Verlauf dieser Studie verwendeten Daten beinhalten allerdings die berufsständischen Versorgungseinrichtungen und die Zusatzversorgungseinrichtungen des öffentlichen Dienstes, für nähere Erläuterungen siehe Anhang „Definition der Versicherungswirtschaft“.
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stark verstädterten Wirtschaftsräumen. Aber auch außerhalb oder am Rande der Metropolregionen existieren z. B. mit Karlsruhe, Münster oder Coburg regionale Schwerpunkte in der Versicherungswirtschaft.



Tabelle 1:



Wichtigste Versicherungsplätze in Deutschland nach Anzahl der Arbeitnehmer, 2012



* inkl. Unterföhring Quelle: Bundesagentur für Arbeit (BA), Arbeitgeberverband der Versicherungsunternehmen in Deutschland (AGV) 2013



Stärke der Versicherungswirtschaft in der Fläche Auch wenn die meisten Versicherungsunternehmen ihren Standort in den großen Ballungszentren haben, profitieren von der Versicherungswirtschaft gerade auch die Regionen außerhalb dieser Zentren; relativ gesehen sogar deutlich stärker als dies die jeweilige Anzahl von Versicherungsgesellschaften vermuten lässt. Um dies zu verdeutlichen, wird in der folgenden Karte der Anteil der Erwerbstätigen der Versicherungswirtschaft an den Gesamterwerbstätigen dargestellt. Bei der Betrachtung der Erwerbstätigen werden alle erwerbstätigen Personen berücksichtigt, unabhängig davon, ob es sich um sozialversicherungspflichtig Beschäftigte oder Selbstständige handelt.



Abbildung 2:



Anteil der Erwerbstätigen der Versicherungswirtschaft an den Gesamterwerbstätigen, 2012
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Quelle: Statistisches Bundesamt, BA/AGV, Deutscher Industrie- und Handelskammertag (DIHK), Prognos AG 2013



Auch hier lassen sich Schwerpunkte der Versicherungswirtschaft in Bayern, Nordrhein-Westfalen und Hessen verorten. Der Anteil der Erwerbstätigen der Versicherungswirtschaft liegt aber in allen Bundesländern, selbst in wirtschaftlich schwachen, zwischen 1 % und 1,7 %. Lediglich Hamburg nimmt als Stadtstaat eine Sonderrolle ein. In Sachsen und in Thüringen liegt der Anteil an Erwerbstätigen der Versicherungswirtschaft auf einem Niveau mit Baden-Württemberg oder Niedersachsen. Dies ist vor dem Hintergrund bemerkenswert, dass nach dem zweiten Weltkrieg in den östlichen Bundesländern vielen Versicherungsunternehmen die Arbeitsmöglichkeit genommen wurde, weshalb sie in die Bundesrepublik Deutschland übersiedelten. Die Gründe für die Stärke der Versicherungswirtschaft in der Fläche sind sehr vielfältig: Zunächst liegt es daran, dass auch die Versicherungsunternehmen selbst sehr vielfältig sind. Ihre Geschichte prägt stark die Unternehmensentwicklung. Auch bei einem starken Wachstum und einer überregionalen Tätigkeit fühlen sich viele Versicherungsunternehmen mit ihrer Region verbunden. Daher gibt es auch in Städten wie etwa Coburg, Karlsruhe, Koblenz oder Saarbrücken sowie im ländlichen Raum
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eine bemerkenswerte Anzahl von Versicherungsunternehmen und Beschäftigten 5 in der Versicherungswirtschaft. Schließlich finden viele Tätigkeiten der Versicherungswirtschaft, insbesondere der Versicherungsvertrieb, beim Kunden statt. Vor allem diese Rahmenbedingung sorgt dafür, dass auch in strukturschwachen Regionen ein gewisser Anteil der Erwerbstätigen der Versicherungswirtschaft vor Ort bleibt.



2.2



Die Bedeutung der Versicherungswirtschaft als Arbeitgeber Direkt in der Versicherungswirtschaft arbeiteten im Jahr 2012 mehr als eine halbe Million Erwerbstätige. Im Branchenvergleich liegt die Versicherungswirtschaft damit noch über der chemischen Industrie. 6 Von den Erwerbstätigen in der Versicherungswirtschaft waren über 300.000 Personen sozialversicherungspflichtig beschäftigt 7 und knapp 255.000 Personen haupt- oder nebenberuflich als selbstständige Versicherungsvermittler und -berater tätig. 8 Etwa zwei Drittel der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten sind bei Versicherungsunternehmen und Pensionskassen 9 angestellt, ca. ein Drittel bei Versicherungsvermittlern 10.



Erwerbstätigenzahlen trotz der Finanzkrise stabil In den letzten Jahren hat sich die Versicherungswirtschaft als verlässlicher Arbeitgeber erwiesen, auch während der Finanzkrise. Dies spiegelt die insgesamt stabile Entwicklung der Branche während der Finanzkrise wider (siehe hierzu auch Abschnitt 2.4). Davon unbenommen gibt es auch in der Versicherungswirtschaft einen technologischen und organisatorischen Wandel. Dies bedeutet hier vor allem: Eine Veränderung der Arbeitsprozesse sowie eine stärkere Spezialisierung und Verlagerung von



5 Als Beschäftigte werden im weiteren Sinne alle Nichtselbstständigen bezeichnet. 6 Die Vergleichszahlen basieren auf Zahlen der VGR 2012 für das Jahr 2010. Die chemische Industrie entspricht der WZ 2008 Klassifikation CE „Herstellung von chemischen Erzeugnissen“. 7 Quelle: BA/AGV 2013. 8 Quelle: DIHK 2013. 9 Nach Klassifikation der Wirtschaftszweige WZ 2008, Abschnitt 65: Versicherungen, Rückversicherungen und Pensionskassen, siehe hierzu auch Anhang „Definition der Versicherungswirtschaft“. 10 Nach Klassifikation der Wirtschaftszweige WZ 2008, Abschnitt 66.2: Mit Versicherungsdienstleistungen und Pensionskassen verbundene Tätigkeiten, siehe hierzu auch Anhang „Definition der Versicherungswirtschaft“.



Aufgaben an andere Unternehmen im Umfeld der Versicherungsunternehmen. 11



Abbildung 3:



abhängig Beschäftigte



Entwicklung der Erwerbstätigen in der Versicherungswirtschaft während der globalen Wirtschafts- und Finanzkrise zwischen 2008 und 2012



selbständige Vers.vermittler/-berater selbstständige Vers.vermittler/-berater



Erwerbstätige



600



Anzahl in 1.000



500



400



300



200



100



0 2008



2009



2010 Jahr



2011



2012



Quelle: BA/AGV, DIHK 2013



Anders als in vielen anderen Branchen – gerade im Vergleich zum produzierenden Gewerbe – spielt die Verlagerung von Arbeitsplätzen in Schwellenländer keine große Rolle für die Versicherungswirtschaft. Neben der hohen Bedeutung der Kundennähe im Privat- wie auch im Unternehmensbereich machen hier sprachliche und kulturelle Barrieren sowie die spezifischen fachlichen, organisatorischen und rechtlichen Anforderungen eine Verlagerung von Arbeitsplätzen ins Ausland für die Versicherungswirtschaft wenig attraktiv. 12



11 Beispielsweise lässt sich derzeit beobachten, dass Versicherungsgruppen verstärkt Aufgaben auf gruppeneigene Servicegesellschaften verlagern, die bestimmte Dienstleistungen für alle Versicherer in der Gruppe erbringen, z. B. im Bereich der Kapitalanlage. 12 Theis, A. & Wolgast, M. (2005).
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Regionale Verteilung der Erwerbstätigkeit der Versicherungswirtschaft Viele historische Wurzeln der Versicherungswirtschaft lassen sich auch heute noch durch ihre regionalen Schwerpunkte erkennen. Bundesländer wie Nordrhein-Westfalen, Bayern oder BadenWürttemberg profitieren bis heute von der hohen Anzahl an Erwerbstätigen in der Versicherungswirtschaft (vgl. Abbildung 4). Von den bundesweit 554.711 Erwerbstätigen in der Versicherungswirtschaft sind mit 124.093 Personen 22 % in Nordrhein-Westfalen beschäftigt. Auf Bayern entfallen mit 109.220 Personen knapp 20 %, auf Baden-Württemberg mit 72.376 immerhin noch 13 % aller sozialversicherungspflichtig Beschäftigten. Abbildung 4:



Anzahl der Erwerbstätigen in der Versicherungswirtschaft nach Bundesländern, 2012
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Quelle: AGV/BA, DIHK 2013



Die große Bedeutung der Nähe zum Kunden ist ein wesentlicher Grund dafür, dass die Versicherungswirtschaft auch außerhalb ihrer regionalen Schwerpunkte relativ wichtig bleibt. Dort arbeiten viele selbstständige Versicherungsvermittler. In Abbildung 5 wird deutlich, dass vor allem in Brandenburg, MecklenburgVorpommern, Rheinland-Pfalz, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen der Anteil der selbstständigen Versicherungsvermittler und -berater hoch ist. Dies sind Bundesländer, in denen eher nur eine geringe Zahl von Versicherungsunternehmen ihren Hauptsitz haben. Dennoch gibt es selbst in Bundesländern ohne Hauptsitze solcher Unternehmen einen merklichen Anteil sozialversicherungspflichtig Beschäftigter in dieser Branche. Hier



zeigt sich, dass die Erwerbstätigkeit von Selbstständigen die Beschäftigung von sozialversicherungspflichtigen Arbeitnehmern nach sich zieht.



Abbildung 5:



Anteil Selbstständiger und abhängig Beschäftigter an den Erwerbstätigen der Versicherungswirtschaft nach Bundesländern, 2012



selbstständigeVersicherungsvermittler/ Versicherungsvermittler/ selbständige -berater -berater



abhängig Beschäf tigte



Brandenburg Thüringen Sachsen-Anhalt Mecklenburg-Vorpommern Sachsen Rheinland-Pf alz Schleswig-Holstein Baden-Württemberg Niedersachsen Saarland Bayern Berlin Hessen Nordrhein-Westf alen Bremen Hamburg 0%



10%



20%



30%



40%



50%



60%



70%



80%



90%



100%
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Versicherungsunternehmen und Pensionskassen zahlen überdurchschnittlich hohe Arbeitnehmerentgelte Das Arbeitnehmerentgelt pro Kopf betrug in Deutschland über alle Wirtschaftsbereiche im (letztverfügbaren) Jahr 2010 ca. 35.000 Euro. Die Angestellten von Versicherungsunternehmen und Pensionskassen profitieren – vor allem auch aufgrund ihres hohen Qualifikationsstandards – von erheblich höheren Arbeitnehmerentgelten, die durchschnittlich fast 64.000 Euro betrugen (vgl. Abbildung 6). Die Branche liegt damit auch über dem Entgeltniveau der Chemieindustrie und der übrigen Finanzdienstleister 13. Vor allem ist das Entgelt fast doppelt so



13 Unter Finanzdienstleistungen ist nach Abschnitt 64 der WZ 2008 die Erbringung von Finanzdienstleistungen ohne Versicherungs- und Rückversicherungsdienstleistungen, Pensionskassen und Pensionsfonds gemeint.
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hoch wie im Durchschnitt aller Wirtschaftsbereiche. Hierbei darf allerdings nicht unerwähnt bleiben, dass das Einkommensniveau bei den Vermittlern und ihren Angestellten deutlich niedriger ist. In den folgenden Kapiteln wird dies noch genauer dargestellt.



Abbildung 6:
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Arbeitnehmerentgelt pro Kopf im Branchenvergleich
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Flexible Arbeitszeitmodelle und hoher Anteil an Teilzeitbeschäftigten Hohe Gehälter reichen nicht immer aus, um die Beschäftigten an Unternehmen zu binden und neue für sich zu gewinnen. Die Flexibilität im Erwerbsleben spielt hierbei eine wichtige Rolle. Durch den Einsatz moderner Kommunikationstechnologie werden in der Versicherungswirtschaft flexiblere Arbeitszeitmodelle und Modelle wie Telearbeit und Home-Office ermöglicht. Der Anteil an Teilzeitbeschäftigten in Versicherungsunternehmen 14 liegt insgesamt bei 17 %. Gegenüber dem verarbeitenden Gewerbe (6 %) und auch gegenüber dem Dienstleistungssektor insgesamt (14 %) ist der Anteil damit überdurchschnittlich hoch. 15 Der Frauenanteil in Versicherungsunternehmen lag laut der Flexiblen Personalstatistik des AGV im Jahr 2012 in der 14 Quelle der Daten zur Beschäftigung in den Versicherungsunternehmen: AGV. Die Zahlen beziehen sich auf die Mitgliedsunternehmen des AGV und sind nicht deckungsgleich mit den Angaben anderer Statistiken der BA, siehe auch Anhang „Definition der Versicherungswirtschaft“. 15 BA 2012, wegen einer Umstellung der Statistik wird seit 2011 der Arbeitsumfang nicht mehr erfasst.



Gesamtbelegschaft bei 47,3 %. Auch bei den Auszubildenden war mit 46,2 % im Schnitt der Anteil an weiblichen Mitarbeitern etwa so hoch wie in der Gesamtbelegschaft. Einen höheren Anteil machen Frauen im Innendienst (54,6 %) aus. Unterrepräsentiert sind die weiblichen Mitarbeiter im angestellten Außendienst mit 20,8 %. Anstieg des Akademikeranteils unter den Beschäftigten Mit einem Anteil von 75 % der Beschäftigten im Innen- und Außendienst bilden Ausbildungsberufe das Fundament der Versicherungswirtschaft. Gleichzeitig ist in den letzten Jahren ein deutlicher Anstieg des Akademikeranteils zu beobachten. Die Berufsbilder in der Versicherungswirtschaft sind sehr vielfältig. Versicherungsgesellschaften werden daher häufig als „Haus der 100 Berufe“ bezeichnet. Die Abbildung zeigt die absolute Anzahl der Akademiker in den Versicherungsunternehmen nach Fachrichtung. Absolut betrachtet ist der stärkste Anstieg der Akademiker in dem Bereich „Sonstige“ zu verzeichnen, was auf die zunehmende Vielfalt der Berufsbilder hinweist. Relativ betrachtet ist die Zahl der Informatiker im Zuge des IT-Fortschritts am stärksten angestiegen. Abbildung 7:



Entwicklung der Anzahl der Akademiker in den Versicherungsunternehmen 2002 - 2012
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Die Versicherungswirtschaft: vielfältige Aufgaben- und Berufsfelder Die Versicherungswirtschaft gilt als eine typische Querschnittsbranche. Für das Angebot ihrer Dienstleistungen für ganz unterschiedliche Branchen, wirtschaftliche Tätigkeiten und gesellschaftliche Risiken beziehen die Versicherer ein breites Spektrum an Experten ein. Mit einer Nachfrage nach vielfältigen Qualifikationen und Berufsbildern eröffnet die Versicherungswirtschaft Karrieremöglichkeiten für Absolventen ganz unterschiedlicher Studien- und Ausbildungsgänge. Einige Beispiele: Bei der Bewertung und Einschätzung von Risiken neuer Technologien ist nicht nur der Sachverstand von Versicherungsexperten, sondern auch von hochqualifizierten Spezialisten der thematischen Risikofelder/Technologien gefragt. Genauso arbeiten bei der Entwicklung von bspw. neuen Produkten zur Absicherung der Arbeitskraft Wirtschaftswissenschaftler und (Versicherungs-)Mathematiker mit Medizinern zusammen. Zur Abschätzung neuer Risiken durch klimatische Veränderungen werden in den Unternehmen Meteorologen hinzugezogen. Dies erklärt, warum Versicherungsunternehmen häufig als „Haus der 100 Berufe“ bezeichnet werden. Unter einem Dach arbeiten in Versicherungsunternehmen Wirtschaftswissenschaftler, Aktuare und Juristen mit eigenen Technikern, Ingenieuren, Chemikern, Physikern oder auch Pharmakologen und Ärzten zusammen. In international tätigen Versicherungsunternehmen (z. B. den Rückversicherern) sind weiterhin gute Fremdsprachenkenntnisse und Mobilität von Bedeutung. Die Vielfältigkeit der Beschäftigten findet sich aber nicht nur unter den Akademikern. Im Ausbildungsbereich werden neben der klassischen Versicherungsausbildung Fachinformatiker, Bürokaufleute sowie Kaufleute der Grundstücks- und Wohnungswirtschaft ausgebildet. Im Rahmen des Projekts MINT Assekuranz stellen MINT-Botschafter Schülern, Lehrern und Studierenden die vielfachen Möglichkeiten in den mathematischen, informatischen, naturwissenschaftlichen und technischen (MINT) Berufsfeldern vor. Das Projekt wird vom Berufsbildungswerk der Deutschen Versicherungswirtschaft (BWV) zusammen mit der Deutschen Aktuarvereinigung (DAV) durchgeführt. Das Projekt ist Teil der Bundesinitiative „MINT Zukunft schaffen“ der Bundesvereinigung der deutschen Arbeitgeberverbände (BDA). Zudem fördert die Versicherungswirtschaft mit einem eigenen Bildungssystem (s. Abschnitt 2.3) die Durchlässigkeit zwischen beruflicher und akademischer Bildung.



2.3



Die Rolle der Versicherungswirtschaft für die Aus- und Weiterbildung Die Ausbildung von qualifizierten Fachkräften ist von großer Bedeutung für die Versicherungswirtschaft. Hiervon profitieren sowohl die Unternehmen selbst als auch die Jugendlichen, für die eine berufliche Ausbildung der Einstieg in ein erfolgreiches Berufsleben ist. Die Versicherungswirtschaft zeichnet sich durch vielfältige Ausbildungswege aus. Neben der traditionellen beruflichen Ausbildung gewinnt das Hochschulstudium stärker an Bedeutung. Insbesondere das duale Studium, das die berufliche Praxis mit wissenschaftlichen Inhalten verbindet, wird immer häufiger nachgefragt. Das intensive Engagement der Unternehmen in der Weiterbildung sichert die Zukunftsfähigkeit der Branche.



Hohes Ausbildungsengagement der Versicherungswirtschaft Im Jahr 2012 bildeten die Versicherungsunternehmen 13.100 Auszubildende aus. Weitere 2.700 Ausbildungsplätze wurden von den Versicherungsunternehmen in den Vermittleragenturen mitfinanziert. Zwischen den Jahren 2002 und 2008 war die Zahl der Auszubildenden rückläufig, ist seitdem aber – trotz der Finanzund Wirtschaftskrise – wieder angestiegen. Abbildung 8:



Entwicklung der Zahl der Ausbildungsplätze und der Ausbildungsquote in den Versicherungsunternehmen, 2001-2012
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Neben der absoluten Zahl der Auszubildenden zeigt sich insbesondere anhand der Ausbildungsquote das Ausbildungsengagement der Branche. 6,1 % der Beschäftigten in den Versicherungsunternehmen waren im Jahr 2012 Auszubildende. Bei Schülern ist eine Ausbildung in der Versicherungswirtschaft sehr beliebt. Die Daten des Bundesinstituts für Berufliche Bildung (BIBB) belegen, dass im Jahr 2012 von allen Neuabschlüssen unter den 338 Ausbildungsberufen der Kaufmann/die Kauffrau für Versicherungen und Finanzen den 29. Rang belegte (bei Frauen Rang 16, bei Männern Rang 31). Für eine Ausbildung in der Versicherungswirtschaft entscheiden sich zunehmend mehr Schulabgänger mit Hochschulreife. 68 % der Auszubildenden in Versicherungsunternehmen im Jahr 2012 hatten Abitur oder Fachabitur. Weitere 29,2 % starteten mit mittlerer Reife oder einem gleichwertigen Abschluss in diese Ausbildung. Diese Entwicklung ist ein Zeichen für die hohe Attraktivität einer Ausbildung in der Versicherungswirtschaft, auch (vorerst) als Alternative zu einem Studium. Wie stark die Nachfrage nach einem Ausbildungsplatz in der Versicherungswirtschaft ist, lässt sich an der Zahl der Bewerbungen pro Ausbildungsplatz ablesen. Die letzten Erhebungsergebnisse des AGV ergaben, dass im Jahr 2011 wie bereits im Vorjahr durchschnittlich 14,8 Bewerbungen auf einen Ausbildungsplatz in der Versicherungswirtschaft kamen, 2009 waren es 14,3 Bewerbungen pro Platz. Gute Aussichten auf einen Arbeitsplatz bestehen auch nach der Ausbildung: Über 70 % der Absolventen im Jahr 2011 wurden nach ihrer Ausbildung übernommen, womit die Versicherungsunternehmen eine hohe Übernahmequote aufweisen. Nach den Ergebnissen des Betriebspanels des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) lag die Übernahmequote erfolgreicher Absolventen einer Ausbildung in Deutschland über alle Branchen betrachtet durchschnittlich bei 61 %. Im Branchenvergleich zeigt sich die Stärke der Versicherungswirtschaft in der Ausbildung. Die Ausbildungsquote in der Versicherungswirtschaft (Versicherungsunternehmen und Pensionskassen, Vermittler) lag im September 2012 etwa gleichauf mit der Quote in allen Wirtschaftszweigen insgesamt und nur wenig unter den Quoten des Kreditgewerbes und des Maschinenbaus. Etwas größer ist jedoch der Abstand zum ausbildungsstarken Einzelhandel. Im Vergleich zur chemischen Industrie, dem Fahrzeugbau und dem Dienstleistungssektor Informationstechnologie kann die Versicherungswirtschaft deutlich höhere Ausbildungsquoten aufweisen.



Abbildung 9:



Ausbildungsquote im Branchenvergleich
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Abschluss mit Anschluss – die Bildungsarchitektur der Versicherungswirtschaft Insbesondere vor dem Hintergrund eines bevorstehenden Fachkräftemangels ist Durchlässigkeit im deutschen Bildungssystem zu einem zentralen wirtschaftspolitischen Thema geworden. Der brancheneigene Bildungsverband BWV hat daher eine Bildungsarchitektur geschaffen, die sich durch aufeinander aufbauende Bildungswege auszeichnet und eine Durchlässigkeit zwischen beruflicher und akademischer Bildung ermöglicht. Den Beschäftigten der Versicherungswirtschaft werden im Rahmen der Bildungsarchitektur systematische Möglichkeiten im Bereich der Aus- bzw. Weiterbildung geboten.
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Abbildung 10:



Die Bildungsarchitektur der Versicherungswirtschaft



Quelle: BWV 2013



Mit regelmäßigen Modernisierungen der Berufsbilder antwortet die Branche auf sich wandelnde wirtschaftliche und gesellschaftliche Anforderungen. So wurde aufgrund der dynamischen Veränderungen in der Versicherungswirtschaft der Kaufmann/die Kauffrau für Versicherungen im Jahr 2006 um Aspekte der Finanzberatung erweitert und schließt seitdem mit dem Titel Kaufmann/Kauffrau für Versicherungen und Finanzen ab. Ebenso wurde die Fortbildung zum Versicherungsfachwirt/zur Versicherungsfachwirtin angepasst und um notwendige Handlungsbereiche für Managementaufgaben in Finanzdienstleistungsunternehmen erweitert. Seit Anfang des



Jahres 2009 schließt die Fortbildung mit dem Titel Fachwirt/Fachwirtin für Versicherungen und Finanzen ab. Der Bachelor of Insurance Management 16 Mit einer abgeschlossenen Ausbildung zum Kaufmann/zur Kauffrau für Versicherungen und Finanzen gibt es seit dem Sommersemester 2011 die Möglichkeit, einen Bachelor of Insurance Management in acht Semestern zu absolvieren. Fachwirten für Versicherungen und Finanzen werden Inhalte ihrer bisherigen Fortbildung angerechnet, sie können so direkt im dritten Fachsemester starten und ihre Studiendauer verkürzen. Andere Vorqualifikationen werden hierbei individuell geprüft. Mit dem Bachelor of Insurance Management reagiert die Versicherungswirtschaft auf die verstärkte Nachfrage nach akademischer Weiterbildung in der Branche. Gleichzeitig trägt sie den Bologna-Zielen hinsichtlich der Förderung der Durchlässigkeit zwischen beruflicher Bildung und Hochschulbildung sowie der Anrechnung außerhalb der Hochschule erworbener Kompetenzen Rechnung. Der berufsbegleitende Bachelor-Studiengang wird von der Deutschen Versicherungsakademie (DVA, Branchenakademie und Tochter der Verbände GDV, AGV und BWV) zusammen mit dem Institut für Versicherungswesen der Fachhochschule Köln angeboten und führt zum Abschluss Bachelor of Arts (BA). Zentrale Studienmodule finden an der FH Köln statt. Daneben werden durch Kooperation mit regionalen Berufsbildungswerken der Versicherungswirtschaft viele Module auch an dezentralen Standorten angeboten. Hierzu zählen Berlin, Dortmund, Frankfurt, Hamburg, München und Stuttgart. 134 Studierende begannen im Sommersemester 2012, 141 im Sommersemester 2013 mit dem berufsbegleitenden Studiengang. Zusammen mit den Studierenden des Vorjahres zählt der Studiengang damit 418 Studenten. 17 Seit 2013 bieten die DVA und die BWV Regional zusammen mit der FH Köln das Studium mit den vertiefenden Schwerpunkten „Betrieb“ und „Vertrieb“ an. Studierende haben so die Möglichkeit, sich noch zielgerichteter auf ihre zukünftigen Aufgaben im Innendienst bzw. Vertrieb vorzubereiten. Weiterbildung sichert die Zukunftsfähigkeit der Branche Neben der akademischen Weiterbildung engagieren sich die Versicherungsunternehmen in der betrieblichen Weiterbildung in Form von Lehrgängen, Kursen, Seminaren und Coachings für ihre Beschäftigten. Nach den letztverfügbaren Daten der Weiterbildungserhebung des AGV und BWV betrug der Anteil der Mitarbeiter der Versicherungsunternehmen, die an einer Weiterbildung teilnahmen, im Jahr 2011 56 %. Damit lag die Weiterbildungsquote leicht unter der des Vorjahres von 57,4 %, aber noch deutlich über dem Wert des Jahres 2009 von 52,7 %. Nach den Ergebnissen des IAB-Betriebspanels betrug die Weiterbildungsquote der Mitarbeiter in Betrieben im Bereich Versicherungs- und Finanzdienstleistungen insgesamt im Jahr 2011 43 % und lag damit deutlich über dem Durchschnitt aller



16 BWV (2011). 17 Nach Angaben des BWV 2013.
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Branchen von 31 %. Die Weiterbildungsbeteiligung der Betriebe betrug 2011 insgesamt 53 %, im Bereich der Versicherungs- und Finanzdienstleistungen 74 %. 18 Im Rahmen der Weiterbildungsangebote von Versicherungsunternehmen gewinnen Lernmanagement-Systeme (LMS) mehr und mehr an Bedeutung. Ziel der Softwaresysteme ist die Bereitstellung von Lerninhalten, die Organisation von Lernvorgängen, die Kommunikation zwischen Lernenden und Lehrenden sowie die Stärkung der Nachhaltigkeit der Lerninhalte. 46 % der Unternehmen, die im Rahmen der Weiterbildungserhebung befragt wurden, setzen Lernmanagement-Systeme bzw. digitale Lernplattformen im Innendienst ein, bei weiteren 14 % ist deren Einsatz geplant. Deutlich mehr Unternehmen (73 %) nutzen die Systeme für den Außendienst, weitere 12 % planen hierfür deren Einsatz. Genutzt werden die Lernmanagement-Systeme insbesondere von den Versicherungsvertretern, die an das Versicherungsunternehmen gebunden sind, und dem angestellten Außendienst. Neben der Bereitstellung von Lernmedien im Innen- sowie im Außendienst werden die Systeme im Außendienst insbesondere für Tests und Qualifizierungsnachweise genutzt. 19 Freiwillige Brancheninitiative „gut beraten“ – regelmäßige Weiterbildung der Versicherungsvermittler in Deutschland In Anlehnung an die Weiterbildungsregeln der Ärzteschaft können Versicherungsvermittler ab 2014 im Rahmen der Initiative „gut beraten“ ihre Weiterbildung stärken und gegenüber Kunden nachvollziehbar erfassen. Für eine 45-minütige Weiterbildung mit dem Ziel der Verbesserung der Fach- und Beratungskompetenz erhalten Vermittler einen Weiterbildungspunkt. Die Initiative beabsichtigt, dass Vermittler innerhalb von fünf Jahren 200 Weiterbildungspunkte erwerben. Umgerechnet entspricht dies einer Woche Weiterbildung pro Jahr. Bei 200 Punkten innerhalb von fünf Jahren erhält der Vermittler ein entsprechendes Zertifikat. Auch Jahresbescheinigungen für das Erreichen von 40 Weiterbildungspunkten sind vorgesehen. 20



18 IAB (2012). Abweichungen zu den Ergebnissen der Weiterbildungserhebung von AGV und BWV sind durch unterschiedliche Erhebungsmethoden begründet. 19 AGV, BWV (2012). 20 http://www.gutberaten.de/, letzter Abruf: 28.06.2013.
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Marktentwicklung der Versicherungswirtschaft in Deutschland Die Versicherungswirtschaft ist in Deutschland eine der umsatzstärksten Branchen. So generierten die deutschen Versicherungsunternehmen und Pensionskassen im Jahr 2010 (genaue Daten der Folgejahre liegen noch nicht vor) Umsätze in Höhe von 236,6 Mrd. Euro. Im Vergleich zu anderen Wirtschaftszweigen zeigt sich auch an dieser Stelle die Stärke der Versicherungswirtschaft: Obwohl die Umsätze der Versicherungsvermittler hier noch gar nicht berücksichtigt wurden, gehört sie zu den umsatzstärksten Branchen der hiesigen Volkswirtschaft (vgl. Abbildung 11). Abbildung 11:



Umsatz der Versicherungsunternehmen und Pensionskassen im Vergleich mit ausgewählten Branchen, 2010
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Mit knapp 237 Mrd. Euro lag der Umsatz der Versicherungsunternehmen und Pensionskassen etwas über dem Umsatz im Maschinenbau. Auch die Umsatzzahlen der chemischen Industrie und der IT- und Informationsdienstleister wurden übertroffen. Die Bedeutung der Versicherungswirtschaft nahm in den vergangenen Jahrzehnten deutlich zu In den letzten Jahrzehnten konnte die Versicherungswirtschaft einen spürbaren Bedeutungszuwachs verzeichnen. Die Versicherungsdurchdringung – d. h. die Versicherungsbeiträge
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gemessen am Bruttoinlandsprodukt – beträgt mittlerweile knapp 7 %, 1960 lag sie lediglich bei 3 %. Bis 2012 stieg der Bestand an Versicherungsverträgen auf fast 460 Millionen. Knapp zwei Drittel davon entfallen auf die Schaden- und Unfallversicherung, etwa 20 % auf die Lebensversicherung und 15 % auf die private Krankenversicherung. 21 Die Beitragseinnahmen stiegen in den vergangenen Jahrzehnten in allen Sparten der Versicherungswirtschaft an In den vergangenen zwei Jahrzehnten konnten die deutschen Versicherungsunternehmen ihr Geschäft deutlich ausweiten: Während dieses Zeitraums stiegen in den Sparten Lebensversicherung, Schaden- und Unfallversicherung sowie private Krankenversicherung die Beitragseinnahmen jeweils deutlich an (vgl. Abbildung 12). Auch in der Rückversicherung konnten die deutschen Versicherer das Volumen ihrer Beitragseinnahmen seit 1992 deutlich steigern. Allerdings verlief die Beitragsentwicklung hier im Vergleich zur Erstversicherung deutlich volatiler, da das Rückversicherungsgeschäft u. a. stark von Marktzyklen gekennzeichnet ist. Abbildung 12:



Beitragsentwicklung in der deutschen Versicherungswirtschaft seit 1992, gebuchte Bruttobeiträge*
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21 Vgl. GDV 2013.
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Gemessen am Umsatz ist die Sparte Lebensversicherung heute der größte Teilbereich der Branche, nachdem sie seit den 1990erJahren hohe Wachstumsraten zu verzeichnen hatte. Innerhalb der Sparte entwickelten sich die einzelnen Teilbereiche allerdings unterschiedlich. So verlor etwa die „klassische“ gemischte Kapitallebensversicherung, die durch einen Todesfallschutz während der Vertragslaufzeit und die Auszahlung der Versicherungssumme bei Erleben des Vertragsablaufs charakterisiert ist, ab der Jahrtausendwende spürbar an Bedeutung. Mittlerweile dominieren Produkte mit rentenförmiger Auszahlung den Sektor Lebensversicherungen. Die Zahl der privaten Rentenversicherungen ist – auch vor dem Hintergrund der rentenpolitischen Weichenstellungen der letzten Jahre – im letzten Jahrzehnt stark angestiegen, von 9,9 Millionen im Jahr 2000 auf 39 Millionen im Jahr 2012. Darüber hinaus hat die Bedeutung von Lebensversicherungsverträgen gegen eine einmalige Beitragszahlung deutlich zugenommen. Auch die Zahl der fondsgebundenen Lebens- und Rentenversicherungen, bei denen der Sparanteil der Versicherung in einem oder mehreren Investmentfonds angelegt wird, ist in den letzten Jahren angestiegen. Zum Bereich Schaden- und Unfallversicherung gehören vor allem die Kraftfahrtversicherung, die Sachversicherungszweige, die allgemeine Haftpflichtversicherung, die private Unfallversicherung, die Rechtschutzversicherung, die Transportund Luftfahrtversicherung und die Kreditversicherung. Gemessen an den Versicherungsbeiträgen bildet dieses Segment die zweitgrößte Versicherungssparte. Das Beitragsvolumen in diesem Bereich nahm zu Beginn der 1990er-Jahre deutlich, in den letzten Jahren jedoch nur noch moderat zu. Erst in jüngster Zeit ist wieder eine dynamischere Entwicklung zu verzeichnen. Die kleinste Sparte bei den Erstversicherungen bilden die privaten Krankenversicherungen. Zwischen 1990 und 2012 stiegen hier die Versicherungsbeiträge von 9,5 Mrd. Euro auf 35,7 Mrd. Euro an. Im Vergleich zur Kreditwirtschaft zeichnete sich die Versicherungswirtschaft während der Finanzkrise durch eine hohe Stabilität aus Die Geschäftsentwicklung in der Branche erweist sich selbst in Krisenzeiten als robust. Dank ihrer langfristig orientierten Anlagestrategien wirkt sich die Versicherungswirtschaft zudem stabilisierend auf die übrige Volkswirtschaft aus. Dieser Einfluss lässt sich etwa an der Entwicklung des ifoGeschäftsklimaindex ablesen. Anhand dieses Konjunkturindikators ist zu erkennen, dass die Versicherungsunternehmen zwar ebenfalls unter den Folgen der Wirtschafts- und Finanzkrise litten.



29



Der Einbruch, der sich an der Index-Entwicklung ablesen lässt, fiel jedoch im Vergleich zur gewerblichen Wirtschaft sehr gedämpft aus und konnte schneller wieder überwunden werden (vgl. Abbildung 13). Die Versicherungsnachfrage und Ertragslage in der Branche hat sich auch in der Krise stabil entwickelt, während zahlreiche andere Wirtschaftsbereiche teils massive Produktions-, Umsatz- und Ertragseinbußen verkraften mussten.



Abbildung 13:



Entwicklung des ifo-Geschäftsklimaindex in der Versicherungswirtschaft und in der gewerblichen Wirtschaft im Vergleich, 2006-2013
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2.5



Innovationen in der Versicherungswirtschaft Kontinuierliche Veränderungen in Wirtschaft und Gesellschaft, Unsicherheiten und Herausforderungen im Markt, aber z. B. auch neue Technologien sind in der Versicherungswirtschaft ein Anstoß zu Innovationen bei Produkten und Prozessen. Innovationsprozesse bei den Versicherungsunternehmen unterscheiden sich dabei aber teilweise deutlich von den Prozessen anderer Branchen. Dies liegt u. a. darin begründet, dass angesichts der Bedeutung eines verlässlichen Versicherungsschutzes für Wirtschaft und Gesellschaft Innovationen in der Versicherungswirtschaft hohen Anforderungen genügen müssen, um eine Gefährdung der Stabilität der Versicherungsunternehmen auszuschließen. Beispielsweise erfordern innovative Versicherungsprodukte von Beginn an eine fundierte versicherungsmathematische Kalkulation und die Versicherer müssen bei ihren Innovationen umfangreiche aufsichtsrechtliche Anforderungen beachten.



Rahmenbedingungen und Impulse für Innovationen der Versicherungsunternehmen Bei der Entwicklung innovativer Produkte und Prozesse in der Versicherungswirtschaft lassen sich Muster erkennen. Drei Faktoren geben immer wieder Impulse für Innovationen in diesem Wirtschaftszweig: 



Risikoumfeld: Häufig werden Versicherungsinnovationen durch Veränderungen im Risikoumfeld ausgelöst. Beispiele sind hier Versicherungsprodukte für neue Technologien wie die erneuerbaren Energien, spezielle Unfallversicherungen für Senioren oder auch die Umweltschadensversicherung, welche die 2007 eingeführte öffentlich-rechtliche Haftung der Unternehmen für Umweltschäden absichert (vgl. hierzu auch die Textbox zu Wissensmanagementsystemen in der Versicherungswirtschaft in Kapitel 4.3). Von zentraler Bedeutung für Produktinnovationen im Versicherungsbereich sind dabei vor allem auch die Kriterien der Versicherbarkeit (vgl. hierzu Abschnitt 4.1).







Wettbewerb am Versicherungsmarkt: Je reifer ein Versicherungsmarkt, umso mehr hängt der Erfolg eines Versicherers von seiner Innovationskraft ab. Deutschland ist ein hoch entwickelter Versicherungsmarkt, bei dem bei den meisten grundlegenden Versicherungsprodukten bereits eine hohe Marktdurchdringung erreicht ist. Dementsprechend ist der Wettbewerb sehr intensiv. Die Versicherer sind ständig gezwungen, ihre Leistungen über Weiterentwicklungen im Dienstleistungsangebot oder über Effizienzerhöhungen durch Struktur- und Prozessinnovationen zu verbessern.
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Technologien: In den letzten beiden Jahrzehnten waren die Innovationen im Versicherungsbereich auch stark durch neue Technologien, vor allem im Kommunikations- und ITBereich, die zu erheblichen Umwälzungen in den Arbeitsprozessen geführt haben, geprägt. Die Versicherungswirtschaft ist sowohl direkt in ihren Produktionsprozessen als auch in der Kommunikation mit Kunden, Wirtschaftspartnern und der öffentlichen Verwaltung zentral davon betroffen.



Das Zusammenwirken einer hohen Expertise im Umgang mit Risiken und hohen Sicherheitsanforderungen an den Geschäftsbetrieb mit vielfältigen Erfahrungen bei der Umsetzung von Innovationen macht die Versicherungswirtschaft insbesondere auch zu einem Vorreiter im Bereich der IT-Sicherheit. Versicherungswirtschaft: Innovationen für die IT-Sicherheit Mit fast 460 Millionen Versicherungsverträgen und den darin enthaltenen vertraulichen Kundendaten ist gerade die Gewährleistung des Datenschutzes durch adäquate ITSicherheitsmaßnahmen eine wichtige Aufgabe für die Versicherungswirtschaft. Daher wurde die für die Kommunikation mit Behörden erforderliche Infrastruktur (z. B. für das Riesterzulageverfahren oder KFZ-Zulassungen) bereits 2007 vom Bundesamt für Sicherheit in der Informationstechnologie (BSI) zertifiziert. Auch bei Abwehr und Bekämpfung von Cyberattacken und Störungen im Internet hat die Versicherungswirtschaft als eine der ersten Branchen 2010 mit der Einrichtung des Krisenreaktionszentrums für IT-Sicherheit der deutschen Versicherungswirtschaft (LKRZV) reagiert. Mit dem LKRZV wird im Wesentlichen die Funktion eines Frühwarnsystems für IT-Sicherheitsvorfälle für die Versicherungswirtschaft wahrgenommen. Dazu steht das LKRZV im ständigen Kontakt zum BSI und dem Cyberabwehrzentrum der Bundesregierung sowie anderen Branchen. Darüber hinaus beteiligt sich der GDV intensiv am IT-Gipfelprozess der Bundesregierung und unterstützt Projekte, die die Effizienz und Sicherheit in elektronischen Kommunikationsverfahren weiter voranbringen. Dazu zählen beispielsweise der elektronische Personalausweis, die De-Mail und sichere Cloud-Technologien.



Innovationstätigkeiten der Versicherungsunternehmen im Branchenvergleich In einer Panelbefragung des Zentrums für Europäische Wirtschaftsforschung (ZEW) werden Unternehmen aus verschiedensten Branchen jährlich nach ihrem Innovationsverhalten gefragt. Ein zentraler Indikator für die Messung der Innovationstätigkeiten einer Branche ist die Innovatorenquote. Sie misst den Anteil der Unternehmen, die in den vergangenen drei Jahren mindestens ein Innovationsprojekt erfolgreich abgeschlossen und damit eine Produkt- oder Prozessinnovation eingeführt haben, in Relation zu allen Unternehmen der Branche. Die Versicherungswirtschaft 22 zählt mit einer Innovatorenquote von 43 % zu den wissensintensiven Dienstleistungen. Insgesamt ist der Anteil der Unternehmen der deutschen Wirtschaft, die Produkt- oder Prozessinnovationen einführen konnten, laut ZEW in den letzten Jahren gesunken. Die Abbildung zeigt aber, dass in der forschungsintensiven Industrie und den wissensintensiven Dienstleistungen die Entwicklungen seit 2009 stabil sind. Für die Versicherungswirtschaft kann seit 2009 sogar ein Trend nach oben beobachtet werden.



Abbildung 14:



Innovatorenquoten, 2008-2011
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22 Das ZEW fasst als Bereich Versicherungswirtschaft (mit „Versicherungen und Makler“ bezeichnet) die WZ08 Abschnitte 65 und 66 zusammen und schließt damit auch alle mit anderen Finanzdienstleistungen verbundenen Tätigkeiten mit ein, vgl. hierzu auch die Erläuterungen im Anhang „Definition der Versicherungswirtschaft“.
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Die Versicherungsbranche setzt auf kosteneinsparende Prozessinnovationen und auf Qualitätsverbesserungen Der Anteil der Kosten, die durch Prozessinnovationen an den Gesamtkosten aller Unternehmen der Branche eingespart werden konnten, ist im Bereich der wissensintensiven Dienstleistungen entgegen dem allgemeinen langfristigen Trend von 2010 auf 2011 angestiegen. Auch die Versicherungsunternehmen gaben an, dass sie mittels Prozessinnovationen höhere Kosteneinsparungen erzielen konnten als im Jahr zuvor. In allen Branchen führten zudem die günstigen konjunkturellen Rahmenbedingungen zur Umsetzung von qualitativ verbesserten Produkten und Dienstleistungen. Der Umsatzanstieg, den die Branchen durch Qualitätsverbesserungen erzielt haben, gemessen am Gesamtumsatz der jeweiligen Branche, hat 2011 vor allem im Bereich der wissensintensiven Dienstleistungen mit 3,3 % nach 1,5 % im Jahr 2010 stark zugelegt. Auch die Versicherungswirtschaft trägt zu diesem Anstieg bei. Der Umsatzanstieg durch Qualitätsverbesserungen lag 2011 bei 2,2 % im Vergleich zu 1,3 % im Vorjahr. Insgesamt bestätigen diese Ergebnisse, dass es in der Versicherungswirtschaft zwar zahlreiche Innovationen gibt, es sich hier überwiegend aber nicht um grundlegende Neuerungen handelt. Die Versicherungswirtschaft reagiert mit ihren neuen Produkten und Prozessen vor allem auf Veränderungen in der Risikolandschaft und auf einen veränderten Versicherungsbedarf ihrer Kunden. Die Bedeutung der Versicherungswirtschaft für die Innovationskraft in Wirtschaft und Gesellschaft bleibt dabei aber nicht auf eigene innovative Versicherungsprodukte beschränkt. Wie im Kapitel 4 noch näher ausgeführt wird, erfüllen die Versicherer auch dahingehend eine zentrale Funktion, dass sie mit ihrem Versicherungsschutz Innovationen anderer Branchen begleiten und oft erst möglich machen.



2.6



Zukunftsfähigkeit der deutschen Versicherungswirtschaft im globalen Wettbewerb Die deutsche Versicherungswirtschaft ist im weltweiten Vergleich gut positioniert: Deutschland ist einer der größten Erstversicherungsmärkte. Deutsche Versicherungsunternehmen sind mit ihren Tochterunternehmen auch in vielen ausländischen Märkten vertreten und zählen im internationalen Vergleich zu den großen Anbietern. Unter den größten Erstversicherungsgruppen der Welt befindet sich auch ein deutscher Versicherer. Im Sektor Rückversicherungen ist Deutschland sogar Weltmarktführer. Diese starke Ausgangsposition ist eine gute Grundlage für die Zukunftsfähigkeit der Branche.



Im globalen Vergleich liegt der deutsche Erstversicherungsmarkt auf dem sechsten Rang Im weltweiten Vergleich lag Deutschland 2012 im Erstversicherungsmarkt auf Rang sechs. Lediglich die Versicherungssektoren in den Vereinigten Staaten, Japan, Großbritannien, China und Frankreich weisen ein noch größeres Volumen auf. Hinsichtlich der Versicherungsdurchdringung – dem Verhältnis zwischen Versicherungsbeiträgen und Bruttoinlandsprodukt – liegt Deutschland allerdings im Vergleich mit anderen Industrieländern nur im Mittelfeld. Gemessen am Bruttoinlandsprodukt in Deutschland im Jahr 2012 lag das Volumen der Versicherungsbeiträge bei 6,7 % und damit spürbar unter dem Durchschnitt der Länder der Europäischen Union. Dort betrug die Versicherungsdurchdringung rund 7,7 %. Hier schlagen sich u. a. die traditionell gut ausgebauten staatlichen Sicherungssysteme in Deutschland nieder. In Ländern, in denen die staatliche Alterssicherung von geringerer Bedeutung ist, weist die Versicherungsdurchdringung teilweise deutlich höhere Werte auf. 2012 lag etwa die Versicherungsdurchdringung in Großbritannien bei 11,3 %, in der Schweiz bei 9,6 % und in Japan bei 11,4 %. 23 Nach wie vor entfällt der mit weitem Abstand größte Teil der weltweiten Beitragseinnahmen der Branche auf die Industrieländer: Im Jahr 2012 betrug der Anteil im Versicherungsbereich Leben rund 86 %, in der NichtLebensversicherung (Kranken- sowie Schaden/Unfallversicherung) rund 82 %. Es wird jedoch erwartet, dass sich angesichts der derzeitigen Verschiebung der weltwirtschaftlichen Gewichte dieser Anteil bis 2023 auf etwa 74 % in der Lebensversicherung bzw. auf 72 % bei der NichtLebensversicherung verringert (vgl. folgende Abbildung). 23 Angaben der Swiss Re.
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Abbildung 15:



Globale Anteile an den Beitragseinnahmen in der Erstversicherung nach Regionen, 1962-2023* Globale Anteile Nicht-Lebenbereich
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Hohe Zuwachsraten konnten in den vergangenen Jahren vor allem in einigen Schwellenländern erzielt werden. So hat sich die Volksrepublik China sehr rasch zu einem der weltweit größten Versicherungsmärkte entwickelt. Auch Indien und viele mittel- und osteuropäische sowie lateinamerikanische Länder werden mehr und mehr zu attraktiven Märkten für deutsche Versicherer. Die deutschen Versicherungsunternehmen haben diese Wachstumsmöglichkeiten erkannt und wissen sie vermehrt für sich zu nutzen. Vor allem in den letzten sechs Jahren gewann die internationale Expansion – z. B. über ausländische Tochterunternehmen oder Joint Ventures – deutlich an Schwung. So nahm der Bestand an Direktinvestitionen von deutschen Unternehmen in ausländischen Versicherungsunternehmen zwischen 2001 und dem letztverfügbaren Jahr 2011 von 32 Mrd. Euro auf 66 Mrd. Euro erheblich zu (vgl. folgende Abbildung). Dabei dürfte es sich ganz überwiegend um Auslandsinvestitionen deutscher Versicherer handeln.



Abbildung 16:



Bestand der Direktinvestitionen deutscher Unternehmen in ausländischen Versicherungsunternehmen, 2001-2011
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Im Bereich Rückversicherungen liegen deutsche Unternehmen weltweit an der Spitze Bei Rückversicherungen hält Deutschland weltweit eine Spitzenstellung. Von den fünf größten Rückversicherern haben zwei ihren Sitz in Deutschland. Nach letztverfügbaren Daten aus dem Jahr 2011 entfielen 31 % der weltweiten Beitragseinnahmen auf Rückversicherungsunternehmen in Deutschland (vgl. folgende Abbildung). Auch viele ausländische Erst- und Rückversicherer übertragen einen Teil ihrer Risiken auf deutsche Rückversicherer. Nach Angaben der BaFin stieg zwischen 1975 und 2011 der Auslandsanteil an den Beitragseinnahmen der deutschen Rückversicherer von knapp 31 % auf 75 % an. Hier zeigt sich die konsequente Internationalisierungsstrategie der deutschen Rückversicherer.
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Abbildung 17:



Anteil der sieben wichtigsten Rückversicherungsstandorte an den weltweiten Beitragseinnahmen*, 2011
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Die Versicherungswirtschaft ist mit einer Reihe von Herausforderungen konfrontiert Aktuell ist die Versicherungswirtschaft mit einer Reihe von Herausforderungen konfrontiert. Angesichts niedrigerer Wachstumsraten in den letzten Jahren hat sich der Wettbewerb unter den Versicherern im deutschen Versicherungsmarkt intensiviert. Das Geschäftsumfeld der Versicherer leidet derzeit auch unter den schwächeren Konjunkturaussichten und der erhöhten Unsicherheit über die weitere gesamtwirtschaftliche Entwicklung. Die Kapitalmärkte sind nach wie vor durch eine hohe Volatilität gekennzeichnet. Die expansive Geldpolitik der Notenbanken sorgt weltweit für ein Niedrigzinsumfeld und könnte längerfristig darüber hinaus zu einer höheren Inflation führen. Insbesondere für die Lebensversicherer ist es in einem so schwierigen Kapitalmarktumfeld eine Herausforderung, die negativen Folgen der Niedrigzinspolitik zu bewältigen. Zusätzliche aktuelle Herausforderungen der Branche sind die Verunsicherung der Kunden durch die europäische Staatsschuldenkrise, Veränderungen im regulatorischen und politischen Umfeld, etwa die anstehende Reform des Versicherungsaufsichtsrechts auf europäischer Ebene (Solvency II), aber auch eine oft sehr kritische Darstellung der Versicherungswirtschaft in den Medien.



Trotz aller Herausforderungen: Die volkswirtschaftliche Bedeutung und die absehbare Ausweitung des Aufgabenbereichs der privaten Versicherung, aber auch die Chancen der Globalisierung versprechen gute Zukunftsperspektiven Trotz der Herausforderungen und Unwägbarkeiten hat die deutsche Versicherungswirtschaft sowohl auf dem Heimatmarkt als auch im globalen Wettbewerb gute Zukunftsperspektiven. So dürfte der Aufgabenbereich der privaten Versicherung in Deutschland künftig wachsen. Die Alterung der Gesellschaft im Zuge des demografischen Wandels, die angespannte Finanzlage bei den öffentlichen Haushalten und nicht zuletzt die Ausdifferenzierung der Lebensmodelle und der kontinuierliche Bedeutungsverlust des traditionellen Sicherungsmodells Familie dürften unter anderem für einen Bedeutungsgewinn der privaten Versicherung sorgen. Auch werden die individuellen Absicherungsbedürfnisse immer unterschiedlicher. Dies kommt den privaten Versicherungsunternehmen entgegen, da sie flexibler auf derartige Veränderungen reagieren können. Mit der zunehmenden globalen Vernetzung und der immer höheren Komplexität wirtschaftlichen Handelns nimmt auch die Verletzbarkeit des Wirtschaftsstandorts Deutschland zu. Der Klimawandel und der vermehrte Einsatz neuer Technologien verändern die Risikolandschaft und bedeuten – neben zahlreichen Chancen – auch ein gestiegenes Gefahrenpotenzial für Unternehmen als auch für Privatpersonen. Diese Veränderungen erhöhen im Gegenzug auch die Bedeutung einer Absicherung gegen diese Risiken und damit die Relevanz der Versicherungswirtschaft. Der Stellenwert der Versicherungswirtschaft für den Wirtschaftsstandort Deutschland zeigt sich bereits an ihren allgemeinen Effekten auf die Volkswirtschaft. Die Branche trägt sowohl direkt als auch indirekt – über Vorleistungsverflechtungen mit anderen Branchen – wesentlich zum gesamtwirtschaftlichen Wachstum bei, sorgt für Beschäftigung und leistet über Steuerzahlungen einen bedeutenden Beitrag zur Finanzierung der öffentlichen Hand. Diese Effekte werden detailliert im nachfolgenden Kapitel 3 dargestellt und quantifiziert. Die Relevanz der Branche für die Volkswirtschaft beschränkt sich jedoch bei Weitem nicht nur auf diese allgemeinen Effekte. Wichtiger noch sind die branchenspezifischen Effekte: Die Versicherungswirtschaft übernimmt zentrale funktionale Rollen in der Gesamtwirtschaft. Von ihr gehen spürbare Wachstumsimpulse aus. So übernehmen die Versicherer Risiken von Unternehmen aller Branchen und erhöhen damit den Spielraum für unternehmerisches Handeln und Innovationen. Auch stellt die Versicherungswirtschaft den Wirtschaftsakteuren in erheblichem Maß Anlagekapital zur Verfügung, das etwa für Investitionen benötigt wird. Nicht zuletzt ermöglicht die Branche durch ihre Rolle in der Bewertung von Risiken eine effizientere Allokation der
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volkswirtschaftlichen Ressourcen. Die funktionale Rolle der Versicherungswirtschaft wird zunächst in Kapitel 4 am Beispiel der Unternehmensversicherung im Detail qualitativ dargestellt und im darauffolgenden Kapitel 5 mit Hilfe von ökonometrischen Schätzungen quantifiziert.



3



Allgemeine Auswirkungen auf die Volkswirtschaft: Der Beitrag der Versicherungswirtschaft zum Bruttoinlandsprodukt, zur Beschäftigung und zum Steueraufkommen



Das Wesentliche auf einen Blick: 



Direkt in der Versicherungswirtschaft arbeiten mehr als eine halbe Million Erwerbstätige.







Insgesamt leistete die Versicherungswirtschaft gemäß der offiziellen Statistik im Jahr 2012 einen direkten Wertschöpfungsbeitrag (Beitrag zum BIP) von 26,2 Mrd. Euro. Bei einer umfassenderen Betrachtung ist die tatsächlich geleistete Bruttowertschöpfung jedoch eher mit 44,8 Mrd. Euro zu veranschlagen. Dies entspricht in etwa der Bruttowertschöpfung der Branche „Herstellung von Metallerzeugnissen“ (44,9 Mrd. Euro in 2010) und übersteigt damit noch die Bruttowertschöpfung in der chemischen Industrie (ohne Pharmaindustrie; 38,5 Mrd. Euro in 2010) oder in der Branche „elektrische Ausrüstungen“ (38,7 Mrd. Euro in 2010).







Über indirekte und induzierte Effekte sorgt die Versicherungswirtschaft zusätzlich für eine Wertschöpfung von 45,8 Mrd. Euro sowie 737.000 weitere Arbeitsplätze.







Damit ist die Versicherungswirtschaft insgesamt für 3,4 % des Bruttoinlandsprodukts und 3,1 % der Erwerbstätigen verantwortlich. Gleichzeitig leistet die Versicherungswirtschaft einen nennenswerten Beitrag zur Staatsfinanzierung: Versicherungsunternehmen generieren Steuerzahlungen in Höhe von 17,7 Mrd. Euro. Die direkten fiskalischen Effekte der Versicherungswirtschaft insgesamt beliefen sich im Jahr 2012 auf 19,0 Mrd. Euro. Dies entspricht etwa 3,0 % der gesamten Steuereinnahmen von Bund, Ländern und Kommunen.







Durch die indirekten und induzierten Bruttowertschöpfungs- und Beschäftigungseffekte werden zusätzliche fiskalische Effekte ausgelöst. Das hieraus resultierende Steueraufkommen belief sich im Jahr 2012 auf 7,2 Mrd. Euro. Insgesamt belaufen sich die direkten, indirekten und induzierten Steuereffekte für das Jahr 2012 auf mehr als 4,4 % (26,2 Mrd. Euro) des gesamten Steueraufkommens in Deutschland. Im Zeitverlauf betrachtet sind die fiskalischen Effekte der Versicherungswirtschaft durch vergleichsweise geringe Schwankungen gekennzeichnet. Die öffentlichen Haushalte profitieren somit auch von einer hohen Planungssicherheit.



Die Versicherungswirtschaft schafft Beschäftigung sowie Wertschöpfung und trägt darüber hinaus als wichtiger Steuerzahler zur Finanzierung der öffentlichen Haushalte bei. Im folgenden Abschnitt werden diese allgemeinen volkswirtschaftlichen Effekte 41



detailliert analysiert und dargestellt. Die spezifischen funktionalen Effekte, die sich durch die Gewährung von Versicherungsschutz ergeben, werden dabei zunächst noch nicht betrachtet, sondern am Beispiel der Unternehmensversicherung im folgenden Kapitel untersucht. Zu den spezifischen funktionalen Effekten der Versicherungswirtschaft gehören beispielsweise die Risikoabsicherung durch Versicherungsschutz und deren Auswirkungen auf unternehmerisches Handeln. Die in dieser Studie als „allgemeine volkswirtschaftliche Effekte“ bezeichneten Auswirkungen treten hingegen prinzipiell in jeder Branche auf.



Abbildung 18:



Systematik der allgemeinen ökonomischen Wirkungen der Versicherungswirtschaft 24



DIREKTE EFFEKTE Anstoß der ökonomischen Wirkungskette durch > Personal- und Sachausgaben, getätigte Investitionen > Wertschöpfung und Arbeitsplätze am Standort



Einkommensmultiplikator



Input-OutputModell



INDIREKTE EFFEKTE Produktion, Wertschöpfung und Beschäftigung resultierend aus Auftragsvergabe an Zulieferer für Produkte und Dienstleistungen



KONSUMINDUZIERTE EFFEKTE Produktion, Beschäftigung und Einkommen resultierend aus den Verdienstausgaben der Beschäftigten, d.h. > Konsumausgaben der Beschäftigten der Versicherungswirtschaft > Konsumausgaben der Beschäftigten in vorleistenden Wertschöpfungsstufen



GESAMTEFFEKT DER VERSICHERUNGSWIRTSCHAFT IN DEUTSCHLAND Arbeitsplätze und Wertschöpfung Quelle: Prognos AG 2013



Zunächst erfolgt in diesem Kapitel eine Quantifizierung der direkten volkswirtschaftlichen Effekte. Es werden die unmittelbar von der Branche ausgehenden Wertschöpfungs- und Arbeitsplatzeffekte bestimmt. Zusätzlich wird die Ausgabenstruktur der Versicherungswirtschaft hinsichtlich ihrer Vorleistungsbezüge ermittelt. Auf diesen Größen aufbauend lassen sich anschließend mithilfe einer modellgestützten Schätzung auch indirekte und konsuminduzierte Effekte bestimmen. Im Ergebnis wird erkennbar, 24 Die in der Grafik verwendete Bezeichnung der „Konsumausgaben der Beschäftigten in vorleistenden Wertschöpfungsstufen“ bezieht sich auf die Konsumausgaben der Beschäftigten, die von den Vorleistungsbezügen der Versicherungswirtschaft abhängig sind.



welche zusätzlichen volkswirtschaftlichen Impulse von den Vorleistungsbezügen der Versicherungswirtschaft sowie den Konsumausgaben der Erwerbstätigen auf die gesamtwirtschaftliche Wertschöpfung und Beschäftigung ausgehen (vgl. Abbildung 18). Die fiskalischen Effekte, d. h. die Rolle der Versicherungswirtschaft für die Finanzierung der öffentlichen Haushalte, werden im Anschluss gesondert analysiert. Hierbei wird wieder zwischen direkten, indirekten und induzierten Effekten unterschieden.



3.1



Direkte Effekte der Versicherungswirtschaft auf die Volkswirtschaft Unter den direkten volkswirtschaftlichen Effekten werden diejenigen primären Effekte zusammengefasst, die unmittelbar in der Versicherungswirtschaft entstehen. Dazu zählen vor allem die in der Branche generierte Wertschöpfung und die geschaffenen Arbeitsplätze. Die Analyse berücksichtigt dabei im Rahmen der Quantifizierung des Wertschöpfungsbeitrags der Branche die aktuelle Fachdiskussion zur korrekten Messung der Bruttowertschöpfung 25 in der Versicherungswirtschaft (vgl. Textbox „Messung der Bruttowertschöpfung in der Versicherungswirtschaft: methodischer Hintergrund“). Die Versicherungswirtschaft gehört im Hinblick auf die Beschäftigungszahlen zu den wichtigen Branchen in Deutschland: Im Jahr 2012 arbeiteten mehr als eine halbe Million Personen direkt in der Versicherungswirtschaft. Über 300.000 Arbeitnehmer waren im gleichen Zeitraum sozialversicherungspflichtig beschäftigt und ca. 250.000 Personen haupt- oder nebenberuflich als selbstständige Versicherungsvermittler oder -berater tätig. Anzahl und Struktur der Erwerbstätigen wurde bereits in Abschnitt 2.2 detailliert aufbereitet und analysiert. Das Hauptaugenmerk bei der Betrachtung der direkten volkswirtschaftlichen Effekte in diesem Abschnitt liegt daher auf der generierten Bruttowertschöpfung.



Die Versicherungswirtschaft generiert in Deutschland eine Bruttowertschöpfung in Höhe von 44,8 Mrd. Euro Gemäß den offiziellen Statistiken belief sich die Bruttowertschöpfung der Versicherungsunternehmen und Pensionskassen im Jahr 2012 auf etwa 18,1 Mrd. Euro. Die Bruttowertschöpfung der Versicherungswirtschaft liegt bei einer 25 Die Bruttowertschöpfung einer Branche berechnet sich aus dem Wert der in der Branche hergestellten Güter und Dienstleistungen abzüglich des Werts der Güter und Dienstleistungen, die aus vorgelagerten Branchen bezogen wurden.
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umfassenderen Betrachtung aber eher bei einer Größenordnung von 44,8 Mrd. Euro (vgl. auch Textbox „Messung der Bruttowertschöpfung in der Versicherungswirtschaft“). Die Versicherungswirtschaft leistet damit einen ähnlich hohen Beitrag zum Bruttoinlandsprodukt in Deutschland wie einige wichtige Branchen des verarbeitenden Gewerbes. So lag etwa die Bruttowertschöpfung der Branche „Herstellung von Metallerzeugnissen“ bei 44,9 Mrd. Euro in 2010. Weitere wichtige Branchen des verarbeitenden Gewerbes blieben im gleichen Zeitraum in der Höhe ihrer Bruttowertschöpfung hinter der Versicherungswirtschaft zurück. So lag die Bruttowertschöpfung der chemischen Industrie (ohne Pharmaindustrie) bei 38,5 Mrd. Euro und in der Branche „elektrische Ausrüstungen“ bei 38,7 Mrd. Euro. 26



Messung der Bruttowertschöpfung in der Versicherungswirtschaft: Methodischer Hintergrund Die Bestimmung der Bruttowertschöpfung erfolgt in der amtlichen Statistik nach dem derzeit in der Europäischen Union gültigen Regelwerk, dem Europäischen System Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnungen (ESVG 95). Der Produktionswert der Versicherungsunternehmen und Pensionskassen, der in der amtlichen Statistik als Dienstleistungsentgelt verstanden wird, wird dabei als Summe der Beitragseinnahmen und Vermögenseinkommen abzüglich fälliger Leistungen und Veränderungen der Rückstellungen berechnet. Die amtliche Statistik weist für die Versicherungsunternehmen und Pensionskassen eine Bruttowertschöpfung von 18,1 Mrd. Euro aus. Grundsätzlich wird nach Einschätzung von Experten in der amtlichen Statistik aber nach dem derzeit gültigen Regelwerk (ESVG 95) die Wertschöpfung der Versicherungsunternehmen und Pensionskassen (Wz 65) zu gering ausgewiesen. Zum einen wird die Wertschöpfung der Rückversicherer unvollständig erfasst, da gegenwärtig lediglich die zwischen den Erst- und Rückversicherern entstehenden Finanztransaktionen als Saldo in konsolidierter Form berücksichtigt werden. Im Zuge der Revision der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung (ESVG 2010) wird sich hier in Kürze eine Änderung ergeben. Ab 2014 wird das Rückversicherungsgeschäft eigenständig bestimmt. Mit dieser Umstellung bei der Bestimmung des Produktionswerts werden – analog zum Vorgehen bei den Erstversicherern – so auch die bei den Rückversicherern anfallenden Vermögenseinkommen aus Kapitalerträgen berücksichtigt. Erste Schätzungen lassen darauf schließen, dass die Bruttowertschöpfung bei den Versicherungsunternehmen und Pensionskassen dann um etwa 35 % höher ausfallen könnte als bisher in der amtlichen Statistik ausgewiesen. Dies entspräche einem Zuwachs der Bruttowertschöpfung von 6,3 Mrd. Euro.



26 Quelle: Statistisches Bundesamt (2013c).



Darüber hinaus werden auch nach der revidierten Fassung des ESVG 2010 die anfallenden Kapitalerträge bei den Vermögenseinkommen aus Versicherungsverträgen nicht zu 100 % angerechnet. Die Vermögenseinkommen werden nur berücksichtigt, sofern sie auf versicherungstechnische Rückstellungen entfallen. Dadurch werden in der amtlichen Statistik lediglich rund 80 % der tatsächlichen Kapitalerträge der Versicherungsunternehmen und Pensionskassen berücksichtigt. Durch diesen eher „buchhalterischen“ Blickwinkel erfolgt in der VGR eine Aufspaltung der Kapitalanlagen in einen wertschöpfungswirksamen und einen nicht wertschöpfungswirksamen Teil. Analytisch betrachtet dienen jedoch tatsächlich alle Kapitalanlagen der Versicherungsunternehmen der Risikobedeckung und damit dem „Produktionsprozess“ für Versicherungsschutz. Würde die VGR dieser „umfassenderen“ Betrachtungsweise folgen und die übrigen 20 % der Kapitalerträge als Wertschöpfung erfassen, hätte dies speziell in den „kapitalintensiven“ Bereichen der Lebensversicherung und der Rückversicherung nicht zu vernachlässigende Auswirkungen auf die Höhe der ausgewiesenen Bruttowertschöpfung. Die Bruttowertschöpfung der Versicherungsunternehmen und Pensionskassen dürfte in diesem Fall um weitere 50 % ansteigen. Dies entspricht 12,1 Mrd. Euro. Hinzu kommt die Wertschöpfung des Wirtschaftszweigs 66.2 „mit Versicherungsdienstleistungen und Pensionskassen verbundene Tätigkeiten“, zu denen vor allem die Versicherungsvermittler und ihre Angestellten zählen. Hier liegen keine direkt auf diesen Wirtschaftszweig bezogenen amtlichen Daten vor. Daten zur Wertschöpfung werden lediglich für den genannten Wirtschaftszweig 66 „Mit Finanz- und Versicherungsdienstleistungen verbundene Tätigkeiten“ ausgewiesen. Zur Bestimmung der Bruttowertschöpfung durch die Vermittler und ihre Angestellten wird daher zunächst angenommen, dass der Produktionswert der Höhe der Provisionszahlungen entspricht. Anschließend wird die Höhe der Vorleistungsquote geschätzt. Als Grundlage dient die Vorleistungsquote der Branche „Dienstleistungen der Rechts-, Steuer- und Unternehmensberatung“, da diese im Vergleich zur Gruppe der Vermittler eine ähnliche Vorleistungsstruktur aufweist. Die Vorleistungen und die unterstellten Bankgebühren werden in einem dritten Schritt vom zuvor ermittelten Produktionswert abgezogen. 27 Im Ergebnis steht die geschätzte Bruttowertschöpfung für die Gruppe der Vermittler und ihre Angestellten. Der so ermittelte Wert entspricht in etwa 75 % der Bruttowertschöpfung des Wirtschaftszweigs 66 „Mit Finanz- und Versicherungsdienstleistungen verbundene Tätigkeiten“. Somit ergibt sich für die Vermittler und ihre Angestellten eine Bruttowertschöpfung von 8,1 Mrd. Euro. Für die Versicherungswirtschaft insgesamt ergibt sich damit für das Jahr 2012 eine Bruttowertschöpfung von etwa 44,8 Mrd. Euro.



27 Die unterstellten Bankgebühren werden über die sogenannte FISIM (Financial Intermediation Services, Indirectly Measured) erfasst.
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3.2



Indirekte Effekte durch den Erwerb von Vorleistungen Die Versicherungsbranche ist eng in die Wertschöpfungsstrukturen der deutschen Volkswirtschaft eingebunden. Von zentraler Bedeutung für Wirtschaft und Gesellschaft ist dabei der Versicherungsschutz, den andere Branchen als „Vorleistung“ aus der Versicherungswirtschaft in Anspruch nehmen. Die dadurch ausgelösten funktionalen Effekte werden in Kapitel 4 näher beleuchtet. Die Betrachtung in diesem Kapitel beschränkt sich darauf, wie sich die Nachfrage der Versicherungswirtschaft auf Vorleistungen aus anderen Branchen auswirkt. So sorgt der Bedarf der Versicherungsunternehmen an zahlreichen Vorleistungen, wie etwa Bürobedarf, IT, Büroräume oder auch verschiedener Dienstleistungen wie Rechtsberatung, für zusätzlichen Umsatz in den vorgelagerten Branchen. Die Versicherungswirtschaft generiert damit indirekt Wertschöpfung und Beschäftigung: Vom Bedarf an Büroartikeln oder Datenverarbeitungsgeräten profitieren etwa der Groß- und Einzelhandel ebenso wie die Hersteller dieser Produkte. Unternehmen, deren Kerngeschäft der Bau und die Wartung von Gebäuden ist, sind genauso wie die schnell wachsende Branche der unternehmensnahen Dienstleistungen (z. B. ITDienstleistungen) Bereiche, für die die Versicherungsunternehmen und Vermittler wichtige Kunden sind. Unternehmen, die als Vorleister auftreten, beziehen zudem ihrerseits Vorleistungen, die eine höhere Nachfrage nach Produkten der wiederum ihnen vorgelagerten Branchen nach sich ziehen.



Finanz- und Versicherungsdienstleistungen sind die wichtigsten Vorleistungen für die Versicherungsunternehmen und Pensionskassen Im Jahr 2012 betrug der gesamte inländische Vorleistungsbedarf der deutschen Versicherungsunternehmen und Pensionskassen 56,6 Mrd. Euro. 28 Der überwiegende Teil dieses Bedarfs wurde dabei mit fast 63 % oder 35,9 Mrd. Euro aus der Branche „Finanzund Versicherungsdienstleistungen“ geliefert. Zum einen ist dies dem Umstand geschuldet, dass die Versicherungswirtschaft beispielsweise im Bereich der Kapitalanlagen Finanzdienstleistungen von Banken oder Investmentgesellschaften in Anspruch nimmt. Zum anderen entfällt ein großer Teil des gesamten Vorleistungsbezugs der Versicherungswirtschaft auf InSich-Lieferungen. Das heißt, Versicherungsunternehmen beziehen zahlreiche Vorleistungen von Unternehmen aus der eigenen Branche, z. B. von Rückversicherungsunternehmen – eine Vorleistungsstruktur, die in fast allen Branchen anzutreffen ist.



28 Quelle: Statistisches Bundesamt (2013c).



20,7 Mrd. Euro an Vorleistungen beziehen die Versicherungsunternehmen und Pensionskassen zudem aus Branchen, die nicht den Finanz- und Versicherungsdienstleistungen zugeordnet werden. Innerhalb dieser Gruppe konzentriert sich der Vorleistungsbezug mit einem Anteil von knapp 62 % hauptsächlich auf die Branche der Unternehmensdienstleister (vgl. folgende Abbildung). Hierzu gehören u. a. Dienstleistungen der Rechts-, Steuer- und Unternehmensberatung. Neben den Unternehmensdienstleistungen profitieren als Vorleister vor allem auch Unternehmen aus der Branche des „Grundstücks- und Wohnungswesens“ sowie Dienstleistungsunternehmen aus dem Bereich „Information und Kommunikation“. Abbildung 19:



Zusammensetzung der Vorleistungsnachfrage der Versicherungsunternehmen und Pensionskassen, ohne Vorleistungen der Finanzund Versicherungsdienstleistungsbranche, 2012 Landwirtschaft 0,3%



Baugewerbe 1,4% Öff. Dienstleister 1,4% Sonstige Dienstleister Prod. Gewerbe ohne Baugewerbe 3,8% Handel, Verkehr, Gastgewerbe 5,3%



Information und Kommunikation 10,2%



Grundstücks- und Wohnungswesen 13,3%



Unternehmensdienstleister 61,6%



Quelle: Statistisches Bundesamt, Prognos AG 2013



Mittels einer Input-Output-Analyse werden in einem nächsten Schritt modellhaft die indirekt generierte Bruttowertschöpfung sowie die indirekte Wirkung auf den Arbeitsmarkt berechnet. Wichtig ist an dieser Stelle, dass die Wertschöpfungs- und Beschäftigungseffekte der In-Sich-Lieferungen jeweils schon in den bereits betrachteten direkten Effekten berücksichtigt sind und daher keinen Eingang mehr in die Berechnung der indirekten Effekte finden. Anders als in Abbildung 19 gehen in die Input-Output-Analyse als Eingangsgröße die durchschnittlichen jährlichen Vorleistungsbezüge der gesamten Versicherungswirtschaft, nicht 47



nur der Versicherungsunternehmen und Pensionskassen ein. Die Vorleistungsstruktur der Versicherungsunternehmen und Pensionskassen lässt sich anhand der Input-Output-Tabelle exakt analysieren. Die Vorleistungsbezüge der Versicherungsvermittler müssen hingegen geschätzt werden, da entsprechende Angaben nicht verfügbar sind. Die bezogenen Vorleistungen verteilen sich gemäß der Systematik der amtlichen Input-Output-Tabelle auf 73 verschiedene Gütergruppen, die sich auf zehn Wirtschafts- bzw. Produktionsbereiche aggregieren lassen. Tabelle 2:



Lfd. Nr.



Wirtschaftsbereich



Vorleistungsbezug der Versicherungswirtschaft, indirekte Bruttowertschöpfung und Beschäftigung, 2012



in Mrd. Euro



in Mrd. Euro



in Mrd. Euro



in Tsd.



Bezogene Vorleistungen (1)



Produktionswert (2)



Wertschöpfung (3)



Erwerbstätige (4)



1



Land- und Forstwirtschaft, Fischerei



0,0



0,1



0,0



0,4



2



Produzierendes Gewerbe ohne Baugewerbe



1,1



3,6



1,2



16,6



3



Baugewerbe



0,5



1,4



0,6



14,9



4



Handel, Verkehr, Gastgewerbe



1,5



3,4



1,6



42,1



5



Information und Kommunikation



2,6



4,9



2,3



33,7



6



Finanz- und Versicherungsdienstleister



12,7



20,4



4,8



82,7



7



Grundstücks- und Wohnungswesen



4,1



6,1



4,8



7,8



8



Unternehmensdienstleister



13,1



21,0



12,6



205,6



9



Öffentliche Dienstleister, Erziehung, Gesundheit



0,7



1,2



0,8



17,4



10



Sonstige Dienstleister



1,2



2,1



1,5



33,2



Summe



37,5



64,0



30,1



455



Quelle: Statistisches Bundesamt, Prognos AG 2013



Insgesamt werden von der Versicherungswirtschaft Vorleistungen in Höhe von 70,7 Mrd. Euro nachgefragt. Von diesem Betrag wird nun das geschätzte Volumen der brancheninternen In-SichLieferungen in Höhe von 33,2 Mrd. Euro abgezogen. Die restlichen Vorleistungen in Höhe von 37,5 Mrd. Euro fließen als Ausgaben



der Versicherungswirtschaft bei den vorleistenden Branchen in die Analyse ein (Spalte 1). In Spalte (2) sind die berechneten Produktionswerte eingetragen. Sie geben an, in welcher Höhe die Produktion in den vorgelagerten Branchen durch den Vorleistungsbezug der Versicherungswirtschaft angeregt wird, d. h. welcher Anteil am jeweiligen Branchenumsatz letzten Endes auf die Versicherungswirtschaft zurückzuführen ist. Der so generierte Produktionswert von 64,0 Mrd. Euro ist dabei weit höher als der ursprüngliche Ausgabenimpuls aus der Versicherungswirtschaft. Dies ist darauf zurückzuführen, dass die Vorleister selbst wiederum Vorleistungen aus anderen Branchen beziehen müssen, um die von der Versicherungswirtschaft nachgefragten Vorleistungen (Spalte (1)) produzieren zu können. In Spalte (2) werden diese Effekte erfasst und in Folge dessen übersteigt der daraus resultierende Produktionswert in jeder Branche den Wert der ursprünglichen Vorleistungsnachfrage. Die Input-Output-Analyse ermöglicht nun in einem weiteren Schritt, aus dem Produktionswert die indirekt generierte Bruttowertschöpfung zu bestimmen. Da zudem die (Arbeits-) Produktivität bekannt ist, lässt sich auch die indirekte Arbeitsplatzwirkung ermitteln: Unterstellt man eine konstante (Arbeits-)Produktivität, d. h. eine konstante Relation zwischen Bruttowertschöpfung und der Zahl der Erwerbstätigen in einer Branche, so kann auf Grundlage der Zahlen zur indirekten Bruttowertschöpfung unmittelbar auf die Zahl der indirekt gesicherten Arbeitsplätze geschlossen werden. Da die Analyse der Beschäftigungseffekte wieder disaggregiert nach einzelnen Produktionsbereichen erfolgt, wird ersichtlich, in welchen volkswirtschaftlichen Bereichen Beschäftigung entsteht. Die Versicherungswirtschaft sorgt in den vorgelagerten Branchen für eine Bruttowertschöpfung in Höhe von 30,1 Mrd. Euro Die von der Versicherungswirtschaft aus anderen Branchen bezogenen Vorleistungen führen zu einem Anstieg des gesamtwirtschaftlichen Produktionswerts in Höhe von 64,0 Mrd. Euro. Dies entspricht einer Zunahme der Bruttowertschöpfung von 30,1 Mrd. Euro (vgl. Tabelle 2, Spalte 3). Besonders stark nehmen der Produktionswert und die Bruttowertschöpfung im Wirtschaftsbereich 8 „Unternehmensdienstleister“ zu. Der Bereich 6 „Finanz- und Versicherungsdienstleister“ und der Bereich 7 „Grundstücks- und Wohnungswesen“ profitieren am zweit- bzw. drittstärksten von Vorleistungslieferungen in die Versicherungswirtschaft.
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Rund 455.000 Arbeitsplätze sind in Deutschland indirekt von der Versicherungswirtschaft abhängig Insgesamt generiert die Versicherungswirtschaft indirekt schätzungsweise rund 455.000 Arbeitsplätze in den ihr vorgelagerten Wirtschaftsbereichen. Analog zur Bruttowertschöpfung entfallen mit 206.000 Erwerbstätigen die meisten der indirekt generierten Arbeitsplätze auf den Wirtschaftsbereich 8 „Unternehmensdienstleister“ (Spalte 4). Im Wirtschaftsbereich 6 „Finanz- und Versicherungsdienstleister“ ist die Versicherungswirtschaft für rund 83.000 Arbeitsplätze indirekt verantwortlich. Da der Wirtschaftsbereich 7 „Grundstücks- und Wohnungswesen“ nicht sehr arbeitsintensiv ist, werden in dieser Branche nur vergleichsweise wenige Arbeitsplätze generiert. Die indirekte Bruttowertschöpfung je Erwerbstätigen liegt leicht über dem gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt Die Arbeitsproduktivität der indirekt Beschäftigten beträgt 66.250 Euro. Sie ist damit zwar niedriger als etwa bei den Versicherungsunternehmen und Pensionskassen, liegt jedoch noch knapp über dem gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt von 56.800 Euro. Anhand dieser Zahlen lässt sich feststellen, dass von der Versicherungswirtschaft vor allem hochwertige und gut bezahlte Arbeitsplätze abhängen.



3.3



Konsuminduzierte Effekte auf Bruttowertschöpfung und Beschäftigung Die direkt und indirekt von der Versicherungswirtschaft Beschäftigten verwenden ihr Einkommen bzw. ihre Kaufkraft zu einem großen Teil für Konsumzwecke. Dies sorgt vor allem in den konsumnahen Wirtschaftsbereichen und deren Zulieferbranchen für Umsatz und damit Wertschöpfungs- und Beschäftigungsimpulse.



Das geschätzte Gesamteinkommen der Erwerbstätigen in der Versicherungswirtschaft beläuft sich auf 20,0 Mrd. Euro Um die konsuminduzierten Effekte quantifizieren zu können, wird in einem ersten Arbeitsschritt die Höhe der Einkommen bzw. des Arbeitsentgelts 29 der Erwerbstätigen bei den Versicherungsunternehmen und Pensionskassen ermittelt. Das



29 inkl. Arbeitgeberanteile an der Sozialversicherung.



aggregierte Entgelt dieser rund 191.000 Angestellten beläuft sich auf etwa 12,2 Mrd. Euro. 30 Die Schätzung für das Einkommen der Versicherungsvermittler baut im Kern auf der von ihnen generierten Bruttowertschöpfung auf. Wie in Kapitel 3.1 gezeigt wurde, beträgt die Bruttowertschöpfung der Versicherungsvermittler 8,1 Mrd. Euro. Werden die typischen Abschreibungen und Gütersteuern abzüglich der Gütersubventionen berücksichtigt, so errechnet sich ein Entgelt inkl. der Nettobetriebsüberschüsse von 7,8 Mrd. Euro. Von einer Differenzierung zwischen den Einkommen der selbstständigen Versicherungsvermittler sowie deren Angestellten kann an dieser Stelle abgesehen werden. 31 Der Grund ist, dass aus volkswirtschaftlicher Sicht nur die gesamte Höhe des Einkommens relevant ist. Insgesamt fällt damit bei den Versicherungsvermittlern ein Entgelt von 7,9 Mrd. Euro an. Das gesamte geschätzte Entgelt bzw. das Einkommen, das durch die Erwerbstätigkeit aller 555.000 Erwerbstätigen in der Versicherungswirtschaft generiert wird, beläuft sich damit auf insgesamt 20,0 Mrd. Euro im Jahr 2012. Darüber hinaus ist das Arbeitsentgelt der indirekt durch die Versicherungswirtschaft beschäftigten Erwerbstätigen zu berücksichtigen das sich für das Jahr 2012 auf 13,2 Mrd. Euro beziffern lässt. 32 Die Konsumausgaben der direkt und indirekt Erwerbstätigen belaufen sich auf 16,3 Mrd. Euro Insgesamt entfallen auf die Gruppe der direkt und indirekt in der Versicherungswirtschaft bzw. für Vorleistungen der Versicherungswirtschaft beschäftigten Erwerbstätigen 33,3 Mrd. Euro an Arbeitsentgelt bzw. Einkommen. Einen großen Teil dieses Einkommens verwenden die Erwerbstätigen für private Konsumausgaben. Dieser Anteil lässt sich auf 48,9 % festlegen. 33 Im Rahmen des sogenannten „einkommensmultiplikativen Prozesses“ geben die Erwerbstätigen nun im Durchschnitt den berechneten Anteil am Entgelt für Konsumzwecke aus. Die direkt in der Versicherungswirtschaft Beschäftigten verwenden von ihrem



30 Diese Summe ergibt sich aus der Beschäftigtenzahl und dem durchschnittlichen Arbeitnehmerentgelt in der Branche in Höhe von 63.579 Euro (Wert für das Jahr 2010, vgl. Kapitel 2.2). 31 Der Grund ist, dass aus volkswirtschaftlicher Sicht nur die Höhe des Gesamteinkommens relevant ist. 32 Mithilfe der amtlichen Statistik kann für jeden Produktionsbereich das spezifische Arbeitnehmerentgelt pro Erwerbstätigen berechnet werden. Da im Ergebnis auch die indirekten Beschäftigungseffekte nach diesen Produktionsbereichen differenziert vorliegen, lässt sich mittels dieser Daten das Gesamteinkommen bestimmen. 33 Dieser Anteil lässt sich dabei wie folgt bestimmen: Vom Arbeitnehmerentgelt werden zunächst die Sozialbeiträge der Arbeitgeber abgezogen, um so den Wert der Bruttolöhne und -gehälter zu erhalten. Von diesem Wert werden die vom Arbeitnehmer zu entrichtenden Sozialbeiträge sowie die Lohnsteuer abgezogen. Im Ergebnis stehen die Nettolöhne und -gehälter, die nun von den privaten Haushalten für den privaten Konsum oder zum Aufbau von Sparkapital verwendet werden können.
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erzielten Gesamteinkommen in Höhe von 20,0 Mrd. Euro rund 9,8 Mrd. Euro für den privaten Konsum. Analog geben die indirekt Beschäftigten von ihrem Gesamteinkommen in Höhe von 13,2 Mrd. Euro rund 6,5 Mrd. Euro für Konsum aus. Insgesamt belaufen sich damit die Konsumausgaben der direkt und indirekt Beschäftigten auf 16,3 Mrd. Euro. Durch die Konsumausgaben entstehen weitere Bruttowertschöpfungseffekte in Höhe von 15,7 Mrd. Euro Die Konsumgüternachfrage stimuliert die Produktion und generiert so Wertschöpfung und Einkommen in den Konsumgüterbereichen. Diese zusätzliche Wertschöpfung hat eine höhere Beschäftigung in den jeweiligen Wirtschaftsbereichen zur Folge. Man spricht an dieser Stelle von induzierten Beschäftigungseffekten. Diese zusätzlich Beschäftigten geben ihrerseits wieder einen großen Teil ihres Einkommens für Konsumzwecke aus – ein fortlaufender multiplikativer Prozess. Dieser Prozess nimmt jedoch in jeder Runde spürbar ab, da jeweils nur ein Teil des Einkommens für den Konsum verwendet wird, der jeweils größere Teil jedoch für die Entrichtung von Steuern und Sozialabgaben, den Aufbau von Sparkapital oder den Erwerb von Importerzeugnissen verwendet wird und somit für den einkommensmultiplikativen Prozess verloren geht. 34 Das in der Versicherungswirtschaft erzielte Gesamteinkommen von 20,0 Mrd. Euro führt unter Berücksichtigung von Steuern, Sozialabgaben sowie Spareinlagen zu einer Konsumnachfrage von insgesamt 9,8 Mrd. Euro. Durch diesen Konsum entstehen induzierte Bruttowertschöpfungseffekte in Höhe von 9,5 Mrd. Euro. Dieselbe Wirkungskette existiert auch für die 455.000 Erwerbstätigen, die indirekt von der Versicherungswirtschaft abhängig sind. Die Bruttowertschöpfungseffekte, die durch diese Gruppe induziert werden, belaufen sich auf etwa 6,2 Mrd. Euro. Insgesamt betragen damit die induzierten Effekte 15,7 Mrd. Euro. Durch Konsumausgaben werden 282.000 Arbeitsplätze gesichert Analog zu den induzierten Wertschöpfungseffekten ergeben sich durch die Konsumausgaben zudem induzierte Beschäftigungseffekte. Die direkt in der Versicherungswirtschaft Beschäftigten sichern auf diese Weise ca. 170.000 Arbeitsplätze. Weitere Beschäftigungseffekte werden durch die 112.000 Erwerbstätigen bei den Vorleistern der Versicherungswirtschaft ausgelöst. Durch die Konsumeffekte entstehen somit insgesamt 282.000 Arbeitsplätze.



34 Der multiplikative Prozess wird durch die Verwendung eines Input-Output-Modells in mehreren Runden simuliert.



3.4



Die direkten, indirekten und konsuminduzierten Effekte im Überblick Die Versicherungswirtschaft beschäftigt direkt über eine halbe Million Erwerbstätige und steuert mit 44,8 Mrd. Euro an eigener Bruttowertschöpfung einen erheblichen Teil zum deutschen Bruttoinlandsprodukt bei. Die Analyse ihrer Vorleistungsverflechtungen und der Konsumeffekte durch die in der Versicherungswirtschaft Erwerbstätigen hat darüber hinaus gezeigt, dass sich die allgemeine volkswirtschaftliche Bedeutung der Branche nicht in diesem Beitrag erschöpft. Abbildung 20:



26,2 Mrd. €



Direkter Effekt



(nach offizieller Statistik)



Überblick über die Wertschöpfungseffekte der Versicherungswirtschaft, 2012, in Mrd. Euro 18,6 Mrd. € (zusätzlich bei umfassenderer Betrachtung)



Indirekter Effekt



Induzierter Effekt



Gesamteffekt



44,8 Mrd. €



30,1 Mrd. €



15,7 Mrd. €



90,6 Mrd. €



Quelle: Prognos AG 2013



Durch den Bezug von Vorleistungen aus vorgelagerten Branchen sorgt die Versicherungswirtschaft in diesen Wirtschaftsbereichen für Umsatz und auf diese Weise indirekt für zusätzliche Wertschöpfung in Höhe von 30,1 Mrd. Euro. Dass die direkt und indirekt in der Versicherungswirtschaft Beschäftigten darüber hinaus einen großen Teil ihres Einkommens in privaten Konsum investieren, kommt der Umsatzentwicklung vor allem in den konsumnahen Branchen zugute. Dieser konsuminduzierte Effekt auf die Bruttowertschöpfung konnte auf 15,7 Mrd. Euro beziffert werden (vgl. Abbildung 20). Auch auf dem Arbeitsmarkt schlägt sich in der Zahl der direkt in der Branche beschäftigten Angestellten bzw. selbstständigen
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Vermittler und Berater nur teilweise die gesamte Bedeutung der Versicherungswirtschaft nieder. Über Vorleistungsverflechtungen hängen weitere 455.000 indirekte Arbeitsplätze und über konsuminduzierte Effekte zusätzliche 282.000 Arbeitsplätze mit dem Versicherungswesen zusammen (vgl. folgende Abbildung). Dies entspricht einem Beschäftigungsmultiplikator von 2,32. 35 Anders ausgedrückt: Auf jeden Erwerbstätigen in der Versicherungswirtschaft kommen rechnerisch ca. 1,32 weitere Erwerbstätige in Deutschland hinzu.



Abbildung 21:



Direkt sozialversicherungspflichtig beschäftigt



Überblick über die Beschäftigungseffekte der Versicherungswirtschaft, 2012



300.000



Selbstständige Vermittler/Berater



Über indirekte Effekte beschäftigt



255.000



455.000



Über konsuminduzierte Effekte beschäftigt



Gesamterwerbstätigenzahl



282.000



1.292.000



Quelle: Prognos AG 2013



Insgesamt sorgt die Versicherungswirtschaft damit direkt, indirekt und über konsuminduzierte Effekte für einen Beitrag zum deutschen Bruttoinlandsprodukt in Höhe von 90,6 Mrd. Euro und sichert die Beschäftigung für 1.292.000 Erwerbstätige. Gemessen an der gesamten deutschen Volkswirtschaft ist die Versicherungswirtschaft somit für 3,4 % des Bruttoinlandsprodukts und 3,1 % der Erwerbstätigen verantwortlich.



35 In dieser Studie ist der Beschäftigungsmultiplikator als die Summe der gesamten Beschäftigungseffekte (direkte, indirekte sowie induzierte Effekte) dividiert durch die direkten Beschäftigungseffekte definiert.



3.5



Fiskalische Effekte Die Versicherungswirtschaft generiert nicht nur Beschäftigung und Wertschöpfung, sondern trägt darüber hinaus wesentlich zur Finanzierung der öffentlichen Haushalte bei. Im folgenden Abschnitt wird mithilfe eines vereinfachten Verfahrens die Höhe der Steuereinnahmen abgeschätzt, die sich über direkte, indirekte und konsuminduzierte Effekte auf die Versicherungswirtschaft zurückführen lassen. So wird bei der Berechnung der indirekten und der induzierten fiskalischen Effekte zum Teil ein gesamtwirtschaftlicher Durchschnittswert je Erwerbstätigen genutzt. Unterschiedliche Ertragsstärken zwischen Unternehmen oder im Falle der Gewerbesteuer unterschiedliche Hebesätze zwischen den Gemeinden werden also nicht berücksichtigt. Da eine Reihe von Steuerarten in der Studie nicht 36 oder nicht vollständig berücksichtigt wird, wird das Gesamtvolumen des Steueraufkommens durch die Versicherungswirtschaft tendenziell unterschätzt. Tabelle 3:



Methodischer Überblick zur Berechnung der durch die Versicherungswirtschaft anfallenden Steuereinnahmen für Deutschland Fiskalische Effekte aus direkter Beschäftigung



Steuergruppe



Steuerart



Fiskalische Effekte aus indirekter und induzierter Beschäftigung



Versicherungsunternehmen und Pensionskassen



Versicherungsvermittler



GDV Unternehmensbefragung



Schätzung anhand des Einkommens



Kennziffern je Arbeitsplatz



-



Schätzung anhand des Einkommens



Kennziffern je Arbeitsplatz



Kapitalertragsteuern



GDV Unternehmensbefragung



-



-



Solidaritätszuschlag



-



Schätzung anhand des Einkommens



Kennziffern je Arbeitsplatz



Körperschaftsteuer



GDV Unternehmensbefragung



-



Kennziffern je Arbeitsplatz



Gewerbesteuer



GDV Unternehmensbefragung



-



Kennziffern je Arbeitsplatz



Solidaritätszuschlag



GDV Unternehmensbefragung



-



-



Versicherungsspezifisch



Versicherungsteuer (einschl. Feuerschutzsteuer)



Bundesministerium der Finanzen (BMF)



-



-



Konsuminduziert



Umsatzsteuer



-



-



Schätzung anhand der Konsumausgaben



Lohnsteuer



Einkommensabhängig



Gewinnabhängig



veranlagte Einkommensteuer



36 Beispielsweise zahlt die Versicherungswirtschaft auch Grunderwerbsteuer und Grundsteuer.
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Quelle: Prognos AG 2013



Annahmen und Vorgehensweise Neben der Aufschlüsselung in direkte, indirekte und induzierte Steuereffekte wird grundsätzlich zwischen verschiedenen Steuergruppen unterschieden. 37 Die einkommensabhängigen Steuereffekte entstehen dabei vor allem über die Lohn- und Einkommensteuer. Die gewinnabhängigen Steuereffekte sind im Wesentlichen auf die Körperschaft- und Gewerbesteuer zurückzuführen. Zu den weiteren in dieser Studie berücksichtigten Steuerarten gehören die Versicherung-, die Feuerschutz- und die Umsatzsteuer (vgl. Tabelle 3). Der Ausweis der direkten Steuereffekte der Versicherungsunternehmen erfolgt auf Grundlage von detailliertem Datenmaterial, das vom GDV erhoben wurde. 38 Bei den direkt bei den Versicherungsunternehmen anfallenden Steuern können in dieser Studie daher auch Steuerarten ausgewiesen werden, die bei der Schätzung der indirekten und induzierten Steuereffekte nur qualitativ berücksichtigt werden können. Zur Bestimmung der direkten Steuereffekte der Versicherungsvermittler werden lediglich einkommensabhängige Steuerarten berücksichtigt. Deren Schätzung erfolgt unter Berücksichtigung der unterschiedlichen Einkommenshöhen der selbstständigen Versicherungsvermittler und der sozialversicherungspflichtigen Angestellten der Vermittler. Die Höhe der indirekten und konsuminduzierten Steuereffekte wird wie folgt berechnet: Auf Basis der amtlichen Statistik lässt sich für jede Steuerart, die in diesem Rechenschritt betrachtet wird, das Steuervolumen je Erwerbstätigen bestimmen. Da sowohl die indirekte als auch die induzierte Beschäftigungswirkung der Versicherungswirtschaft bekannt sind (vgl. Kapitel 3.2 bzw. 3.3), können im Anschluss die indirekten und induzierten Steuereinnahmen berechnet werden. Zusätzlich wird bei den konsuminduzierten Effekten auch die durch die Konsumausgaben anfallende Umsatzsteuer berücksichtigt.



37 Die in dieser Studie verwendete Namensgebung der Steuergruppen sowie die Zuordnung der Steuerarten entsprechen nicht oder nur näherungsweise den offiziellen Abgrenzungen in der öffentlichen Statistik, sondern werden zur Veranschaulichung in diesem Rahmen vereinfachend dargestellt. 38 Grundlage der Erhebung ist eine Hochrechnung des GDV auf Basis einer weitgehend repräsentativen Befragung von Lebens-, Kranken- Schaden-/Unfall- und Rückversicherungsunternehmen, die über 50 Prozent des deutschen Versicherungsmarktes abdecken. Für die übrigen Unternehmen und Einrichtungen des Wirtschaftszweigs 65 (z. B. die Pensionskassen und Pensionsfonds) liegen entsprechende Daten nicht vor. Auch in dieser Hinsicht kann die durchgeführte Berechnung daher als konservative Schätzung angesehen werden.



Die wichtigsten Steuerarten, die in dieser Studie betrachtet werden Einkommensabhängige Steuern 



Die Einkommensteuer wird auf das Einkommen natürlicher Personen erhoben, wobei der größte Anteil auf die Lohnsteuer entfällt. Ebenfalls der Einkommensteuer zuzurechnen ist die Kapitalertragsteuer (Abgeltungsteuer), die auf Einkünfte aus Kapitalerträgen erhoben wird. Beispiele sind hier Auszahlungen von Erträgen aus Versicherungsverträgen oder Ausschüttungen der Versicherer an Aktionäre. Der Solidaritätszuschlag wird als Ergänzungsabgabe in Höhe von 5,5 % auf die Einkommen-, Lohn-, Kapitalertrag- und Körperschaftsteuer erhoben.



Gewinnabhängige Steuern 



Die Körperschaftsteuer beträgt 15 % des zu versteuernden Einkommens inländischer juristischer Personen (z. B. Kapitalgesellschaften, Versicherungsvereine, aber auch öffentlich-rechtliche Versicherer) und fällt als Gemeinschaftssteuer sowohl bei Bund und Ländern an. Die Gewerbesteuer beträgt ebenfalls rund 15 % des Gewinns. Sie fließt den Gemeinden zu, die über die Festlegung eines bestimmten Hebesatzes auch deren Höhe beeinflussen. Bund und Länder werden über eine Umlage am Aufkommen beteiligt.



Versicherungsspezifische Steuern 



Die Versicherungsteuer besteuert die Beitragszahlungen für Versicherungsschutz. Im Allgemeinen beträgt der Steuersatz 19 %, bei einigen Versicherungsarten gelten jedoch reduzierte Sätze. Lebens- und Krankenversicherungen sowie Rückversicherungen sind von der Besteuerung befreit. Beiträge zu Feuerversicherungen unterliegen zusätzlich der Feuerschutzsteuer. Anders als bei der Umsatzsteuer können versicherte Unternehmen die gezahlte Versicherungsteuer nicht als Vorsteuer geltend machen. Im internationalen Vergleich ist der Versicherungsteuersatz in Deutschland sehr hoch.



Umsatzsteuer 



Bei der Umsatzsteuer handelt es sich um eine indirekte Verbrauchsteuer. Diese fällt an, wenn ein Produkt oder eine Dienstleistung gegen Entgelt erworben wird. Der Steuersatz beträgt in der Regel 19 %, allerdings gilt bei einigen Produkten ein ermäßigter Steuersatz von 7 %. Während die Umsatzsteuer die Endverbraucher voll belastet, wird den meisten Unternehmen die entrichtete Umsatzsteuer durch den Vorsteuerabzug wieder erstattet. Versicherungsunternehmen können den Vorsteuerabzug allerdings grundsätzlich nicht geltend machen.
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Direkte fiskalische Effekte Gemäß den Ergebnissen der Erhebung des GDV belief sich 2012 aus den betrachteten Steuerarten das gesamte Steueraufkommen von Versicherungsunternehmen auf rund 17,7 Mrd. Euro. Bei den Versicherungsunternehmen beliefen sich im Jahr 2012 die gesamten Steuerzahlungen auf etwa 17,7 Mrd. Euro Auf den Bereich einkommensabhängige fiskalische Steuern entfielen dabei über alle Sparten hinweg rund 3,0 Mrd. Euro. Das Volumen der gewinnabhängigen Steuern lag mit knapp 3,2 Mrd. Euro etwas höher. Knapp 1,6 Mrd. Euro, also rund die Hälfte davon, fließen als Gewerbesteuer an die Gemeinden. Der größte Teil des insgesamt anfallenden Steuervolumens entfällt hingegen auf branchenspezifische, speziell in der Versicherungswirtschaft anfallende Steuern. So wurden über 11,5 Mrd. Euro an Versicherungsteuer (einschl. Feuerschutzsteuer) an den Fiskus abgeführt. In der Summe ergibt sich daraus ein Steueraufkommen der deutschen Versicherungsunternehmen im Jahr 2012 von 17,7 Mrd. Euro. 39 Betrachtet man die Entwicklung des Steueraufkommens im Zeitverlauf, fällt ein weiteres Charakteristikum auf: Sowohl die einkommens- als auch die gewinnabhängigen Steuern der Versicherungsunternehmen bzw. ihrer Beschäftigten bewegen sich auf einem vergleichsweise konstanten Niveau (vgl. folgende Abbildung). Für die öffentliche Hand ist dies vorteilhaft, da sich auf Basis dieser relativ stabilen Steuereinnahmen die Planungssicherheit deutlich erhöht. Des Weiteren ist zu erkennen, dass die Steigerung der Gesamtabgabenlast, also der Summe des gesamten Steueraufkommens der Versicherungswirtschaft, während des betrachteten Zeitraums seit 2010 um 0,9 Mrd. Euro nahezu vollständig auf den Anstieg des Steuervolumens bei der Versicherung- und Feuerschutzsteuer zurückzuführen ist.



39 Dabei unberücksichtigt bleibt die Tatsache, dass die Versicherungsunternehmen in der Regel nicht vorsteuerabzugsberechtigt sind. Die Höhe der dadurch entstehenden zusätzlichen Einnahmen des Staates durch die Mehrwertsteuerbelastung wird in der Umfrage des GDV auf etwa 840 Mio. Euro geschätzt.



Abbildung 22:



Direkte fiskalische Effekte bei den Versicherungsunternehmen, nach Steuerarten im Zeitablauf
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Quelle: GDV, BMF 2013



Zudem fallen bei den Versicherungsvermittlern weitere Steuereinnahmen für die öffentliche Hand in Höhe von 1,3 Mrd. Euro an. Da die Umfrage des GDV nur den Bereich der Versicherungsunternehmen erfasst, werden die direkten Steuereffekte bei den Versicherungsvermittlern und ihren Angestellten mittels Schätzungen ermittelt. Bei den einkommensabhängigen Steuereffekten kann – analog zu der Vorgehensweise bei der Schätzung des Einkommens – auf eine Differenzierung zwischen dem durchschnittlichen Einkommen der selbstständigen Versicherungsvermittler und demjenigen der sozialversicherungspflichtigen Angestellten der Vermittler verzichtet werden. 40 Die errechneten einkommensabhängigen Steuereffekte der Versicherungsvermittler und ihrer Angestellten belaufen sich somit auf etwa 1,3 Mrd. Euro im Jahr 2012. Aufgrund des überwiegenden Anteils der Einzelunternehmer unter den selbstständigen Versicherungsvermittlern wird die (z. B. für Vermittler-GmbHs anfallende) Körperschaftsteuer im Rahmen dieser Studie bei den Versicherungsvermittlern nicht berücksichtigt. Als Gewerbetreibende unterliegen die 40 Für die Berechnung der Einkommen dieser beiden Gruppen wird an dieser Stelle auf Kapitel 3.3 verwiesen.
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selbstständigen Versicherungsvermittler grundsätzlich zusätzlich zur Einkommensteuer auch der Gewerbesteuer, die aber auf die Einkommensteuer angerechnet werden kann. Aus Vereinfachungsgründen wird daher in diesem Fall auf die Einbeziehung der Gewerbesteuer verzichtet. Somit entsprechen die ermittelten einkommensabhängigen Steuereffekte von 1,3 Mrd. Euro auch der gesamten Steuerleistungen der Versicherungsvermittler und ihrer Angestellten.



Indirekte und induzierte fiskalische Effekte Die Abschätzung der indirekten und induzierten Effekte basiert auf zwei Säulen. Erstens werden für beide Gruppen die einkommensund gewinnabhängigen Steuern über die durchschnittlichen Sätze pro Erwerbstätigen geschätzt. Zweitens wird bei den konsuminduzierten Effekten auch die durch die Konsumausgaben anfallende Umsatzsteuer berücksichtigt. Tabelle 4:



Steuergruppe



Einkommensabhängig



Steueraufkommen in Deutschland (2011-2012) als Basis für die (einkommens- und gewinnabhängigen) indirekten und induzierten fiskalischen Effekte Steueraufkommen vor Zerlegung (Ø 2011-2012) in Mrd. €



Arbeitsplätze (Ø 2011-2012) in Mio. Erwerbstätigen



jährliche Steuereinnahmen je Arbeitsplatz in €



Lohnsteuer



144,4



41,392



3.488



veranlagte Einkommensteuer



34,6



41,392



836



Solidaritätszuschlag



13,2



41,392



319



Körperschaftsteuer



16,3



41,392



393



Gewerbesteuer



41,4



41,392



1.000



Summe



6.037



Steuerart



Gewinnabhängig



Quelle: Statistisches Bundesamt, Prognos AG 2013



Für die 737.000 indirekt und induziert Beschäftigten entstehen so geschätzte einkommensabhängige Steuereffekte in Höhe von 3,4 Mrd. Euro. Gewinnabhängige Steuereffekte, die durch die Körperschaftsteuer und die Gewerbesteuer generiert werden, belaufen sich demnach auf rund 1,0 Mrd. Euro. Fiskalische Effekte, die über die anfallende Umsatzsteuer auf die



Konsumausgaben (20,0 Mrd. Euro) der indirekt und induziert Beschäftigten entstehen, liegen bei 2,8 Mrd. Euro. 41 In der Summe ergeben sich somit indirekte und induzierte fiskalische Effekte in einer Größenordnung von etwa 7,2 Mrd. Euro.



Überblick über den Beitrag der Versicherungswirtschaft zur Finanzierung der öffentlichen Haushalte Die fiskalischen Effekte der gesamten Versicherungswirtschaft werden in Tabelle 5 zusammengefasst. Dabei zeigt sich, dass die Versicherungsteuer (einschl. Feuerschutzsteuer) mit einem Anteil von 11,5 Mrd. Euro oder 44 % an den gesamten Steuern die mit Abstand wichtigste Steuerart darstellt. Setzt man diesen Wert in Relation zu der von den Versicherungsunternehmen – Lebens-, Kranken-, Schaden-/Unfall- und Rückversicherungsunternehmen – erzielten umfassenden Bruttowertschöpfung von etwa 33 Mrd. Euro 42, so zeigt sich, dass die Relation zwischen dem Versicherungsteueraufkommen und der Bruttowertschöpfung der Versicherer etwa 35 % beträgt. Gemessen an der Relation von tatsächlich abgeführter Umsatzsteuer zu Bruttowertschöpfung ist dies im Branchenvergleich ein sehr hoher Wert. 43 Im Handel und in der Energiebranche liegt diese Relation bei etwa 19 %, in der Branche „Information und Kommunikation“ bei 15 %, im „Grundstücks- und Wohnungswesen“ sogar unter 5 %. Demgegenüber entspräche die durchschnittliche Belastung mit Versicherungsteuer in etwa einem Umsatzsteuersatz von einem Drittel. Zudem bildet die Versicherungsteuer neben der Energiesteuer (39,3 Mrd. Euro) und der Tabaksteuer (14,1 Mrd. Euro) im Steuerhaushalt die dritte große Steuergruppe, die einer bestimmten Branche „zugeordnet“ werden kann. Anders als bei der Besteuerung des privaten Versicherungsschutzes handelt es sich bei der Energie- und der Tabaksteuer allerdings um Steuern, mit denen aktiv eine Lenkungswirkung verfolgt wird. Gemessen am gesamten Steueraufkommen in Deutschland leistet die Versicherungswirtschaft damit vor allem auch aufgrund der Versicherungsteuer einen wesentlichen Beitrag zur Finanzierung der öffentlichen Haushalte. So beliefen sich die gesamtdeutschen



41 Dieser Schätzung wurde ein mittlerer Umsatzsteuersatz von 14,5 % zugrunde gelegt. Laut der Umsatzsteuerstatistik des Statistischen Bundesamtes wurden in 2011 etwa 70 % der Steuerfälle mit einem Satz von 19 % erhoben. Weitere 17 % der Fälle enthielten den ermäßigten Steuersatz von 7 %. Unter Berücksichtigung der verbleibenden steuerfreien Fälle lässt sich so ein mittlerer Steuersatz von etwa 14,5 % abschätzen. Quelle: Statistisches Bundesamt (2013d). 42 Bruttowertschöpfung des Wirtschaftszweigs 65 ohne Pensionskassen, Pensionsfonds, Sterbekassen, berufsständische Versorgungseinrichtungen und öffentliche Zusatzversorgungseinrichtungen. 43 Die tatsächlich abgeführte Umsatzsteuer bezieht sich auf die Umsatzsteuer nach Vorsteuerabzug.
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Steuereinnahmen im Jahr 2012 auf 600 Mrd. Euro, wobei 4,4 % oder 26,2 Mrd. Euro auf die Versicherungswirtschaft zurückzuführen sind. Wie gezeigt werden konnte, bleiben die Steuereinnahmen, die von Versicherungsunternehmen geleistet werden, im Zeitverlauf relativ stabil. Die öffentliche Hand genießt somit neben den reinen Steuereinnahmen auch eine erhöhte Planungssicherheit.



Tabelle 5:



Gesamtübersicht über die ermittelten fiskalischen Effekte der Versicherungswirtschaft für Deutschland



Direkte fiskalische Effekte Versicherungsunternehmen



Versicherungsvermittler



Fiskalische Effekte aus indirekter und induzierter Beschäftigung



Einkommensabhängig



3,0 Mrd. €



1,3 Mrd. €



3,4 Mrd. €



7,7 Mrd. €



Gewinnabhängig



3,2 Mrd. €



-



1,0 Mrd. €



4,2 Mrd. €



Versicherungsspezifisch



11,5 Mrd. €



-



-



11,5 Mrd. €



-



-



2,8 Mrd. €



2,8 Mrd. €



17,7 Mrd. €



1,3 Mrd. €



7,2 Mrd. €



26,2 Mrd. €



Steuergruppe



Konsuminduziert Summe



Gesamt



Quelle: Prognos AG 2013



3.6



Abschließender Überblick zu den allgemeinen Effekten der Versicherungswirtschaft auf die Volkswirtschaft Die Analyse der allgemeinen Effekte der Versicherungswirtschaft auf die deutsche Volkswirtschaft berücksichtigt u. a. auch die Vorleistungen aus anderen Wirtschaftsbereichen und Branchen sowie die Effekte, die aus den Konsumausgaben der Erwerbstätigen resultieren. Insgesamt trägt die Versicherungswirtschaft in erheblichem Umfang zur Beschäftigung und Wertschöpfung bei – auch über die eigene Branche hinaus. So generiert sie direkt, indirekt und über induzierte Effekte mehr als 3,4 % des deutschen Bruttoinlandsprodukts und ist für fast 3,1 % aller in Deutschland Erwerbstätigen verantwortlich. Darüber hinaus trägt die Versicherungswirtschaft in bedeutendem Umfang zu den Einnahmen der öffentlichen Haushalte bei. Die direkten, indirekten und induzierten Steuereffekte im Jahr 2012 belaufen sich auf über 26,2 Mrd. Euro oder mehr als 4,4 % des



gesamten Steueraufkommens in Deutschland. Dieses Steueraufkommen ist mehr als das Volumen der Haushalte der Bundesländer Hamburg, Bremen und Saarland zusammen. Zudem zeichnen sich die in der Versicherungswirtschaft generierten Steuerzahlungen durch ihre Stabilität aus.
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4



Spezifische Effekte auf die Volkswirtschaft – die funktionale Bedeutung der Versicherungswirtschaft am Beispiel der Unternehmensversicherung



Das Wesentliche auf einen Blick 



Die Übernahme von Risiken (z. B. Haftungs-, Sach- und technische Risiken) durch die Versicherungswirtschaft erweitert die Handlungsspielräume von Unternehmen. Versicherungsschutz ist damit ein wichtiger Produktionsfaktor in einer Volkswirtschaft.







In vielen Bereichen wird wirtschaftliches Handeln erst durch Versicherungsschutz möglich, z. B. durch eine Haftpflichtversicherung. Häufig werden Gelder für Investitionen nur bei einem ausreichenden Versicherungsschutz gewährt.







Als Exportland ist die deutsche Wirtschaft in besonderem Maße auf reibungslose internationale Handelsgeschäfte angewiesen. Die Begrenzung der Risiken, die mit verstärktem Handel einhergehen, – z. B. Transportrisiken und Kreditrisiken – ermöglicht es Unternehmen, ihre internationalen Handelsbeziehungen zu stärken.







Versicherungsschutz stabilisiert die wirtschaftliche Leistung einer Volkswirtschaft. Hierdurch profitieren nicht nur die einzelnen Versicherungsnehmer. Ein hoher Verbreitungsgrad von Versicherungsschutz stärkt die Robustheit des wirtschaftlichen Umfelds, Geschäfts- und Handelsbeziehungen werden so erleichtert.







Durch die Bepreisung von Risiken in den Versicherungsbeiträgen decken Versicherungsunternehmen die wahren Kosten von Risiken auf und ermöglichen es Unternehmen, aber auch den politischen Entscheidungsträgern und der Gesellschaft insgesamt zu fundierteren Entscheidungen zu gelangen.







Durch ihr Spezialwissen übernimmt die Versicherungswirtschaft eine zentrale Rolle in der Schadenprävention, bspw. durch die Beratung ihrer Versicherungsnehmer oder durch die Bereitstellung von Risikoinformationssystemen.







Nicht alle Risiken können versichert werden. Grenzen der privaten Versicherbarkeit ergeben sich durch versicherungsmathematische Anforderungen, ökonomische Gegebenheiten, aber auch die rechtlichen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen.







So schnell sich Wirtschaft und Gesellschaft wandeln, so schnell ändern sich auch die damit einhergehenden Risiken. Aktuelle Beispiele sind etwa Cyberrisiken, Risiken aus komplexen Lieferketten zwischen Unternehmen oder auch der Klimawandel.







Die neue Risikolandschaft geht mit großen Herausforderungen für alle Beteiligten – die Versicherer, die Wirtschaft, aber auch Staat und Gesellschaft – einher. Oft werden sich Risiken nur durch ein ganzes Bündel an Maßnahmen bewältigen lassen – von erweitertem Versicherungsschutz über neue Gesetze und Auflagen bis hin zu umfangreichen Schadenverhütungsmaßnahmen der Unternehmen. Die Versicherungswirtschaft ist hier besonders gefordert. Teilweise noch mehr als bisher müssen hier innovative Versicherungsmodelle entwickelt werden, gerade auch im Grenzbereich der Versicherbarkeit.



Ohne Versicherungen und die Möglichkeit, Risiken an Versicherungsunternehmen zu übertragen, wären viele unternehmerische Aktivitäten nicht denkbar oder zumindest massiv gehemmt. Investitionen blieben aus, Exporte würden unterlassen, Banken würden ohne den Nachweis eines ausreichenden Versicherungsschutzes ihre Kreditvergabe einschränken. Ganz unabhängig von den in den vorangegangenen Kapiteln gezeigten Wirkungen der Versicherungswirtschaft auf Wertschöpfung, Beschäftigung und Steuereinnahmen spielt die Branche damit eine zentrale funktionale Rolle in der Volkswirtschaft. Dass Versicherungsunternehmen anderen Akteuren Risiken abnehmen, hat fundamentale Auswirkungen auf wirtschaftliche Aktivitäten. In diesem Sinne stellt Versicherungsschutz einen entscheidenden Produktionsfaktor dar. Praktisch alle Branchen fragen Versicherungen als Vorleistungen nach. Wie in der folgenden Tabelle deutlich wird, ist der Anteil der Produkte der Versicherungswirtschaft an allen Vorleistungen aber meist sehr gering. Dieser geringe Anteil zeigt sich nicht nur im Jahr 2008 (letztverfügbare Daten), sondern lässt sich seit vielen Jahren beobachten. Lediglich die Finanz- und Versicherungsdienstleister heben sich von den anderen Branchen ab. Hier spielen In-SichLieferungen eine besondere Rolle. Der i.d.R. geringe Anteil unterstreicht den besonderen Charakter von Versicherungen. Tabelle 6:



Vorleistungsbezug aus der Versicherungswirtschaft, 2008 Vorleistungen aus der Anteil der Produkte der Versicherungswirtschaft Versicherungswirtschaft (in Mio. Euro) an allen Vorleistungen



Finanz- und Versicherungsdienstleister



13.875



10,3%



Öffentliche Dienstleister, Erziehung, Gesundheit



2.987



2,0%



Handel, Verkehr, Gastgewerbe



5.887



1,6%



359



1,0%



1.525



0,9%



Sonstige Dienstleister



319



0,9%



Baugewerbe



712



0,5%



Information und Kommunikation



324



0,3%



4.324



0,3%



84



0,1%



Land- und Forstwirtschaft, Fischerei Unternehmensdienstleister



Produzierendes Gewerbe ohne Baugewerbe Grundstücks- und Wohnungswesen Summe



30.396



Quelle: Statistisches Bundesamt, Prognos AG 2013
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Ähnlich wie bei anderen Gütern kritischer Infrastruktur (vgl. Kap. 2.1), etwa Wasser oder Energie, übernimmt die Versicherungswirtschaft zentrale Funktionen für andere Branchen. Ihre volkswirtschaftliche Bedeutung liegt damit um ein Vielfaches höher als ihre Kosten. Das folgende Kapitel widmet sich der funktionalen Bedeutung der Versicherungswirtschaft für wirtschaftliches Handeln. Dabei werden im Besonderen drei Themen betrachtet: die Schaffung unternehmerischer Freiräume durch die Übernahme von Risiken, die Absicherung von Innovationen in Unternehmen und die Rolle der Versicherungswirtschaft als Wissensträger und -vermittler. Abbildung 23:



Spezifische ökonomische Funktionen der Versicherungswirtschaft



Identifikation von Risiken



Spezifische Funktionen der Versicherungswirtschaft



Anreize zur Kostensenkung durch Schadenprävention



fundiertere Investitionsentscheidungen Bewertung von Risiken effektiver Einsatz von Kapital



Übernahme von Risiken



Nutzung von mehr unternehmerischen Chancen



Quelle: Prognos AG 2013



Versicherungsunternehmen können den Unternehmen bestimmte Risiken abnehmen. Allerdings sind nur Risiken versicherbar, die bestimmte Voraussetzungen erfüllen, etwa im Hinblick auf die Risikomessung oder Schadenhöhe. So kann beispielsweise das unternehmerische Risiko – die Kehrseite der unternehmerischen Chancen – nicht versichert werden. Neben der Absicherung der Risiken durch Versicherungsschutz stehen den Unternehmen auch weitere Instrumente des Risikomanagements zur Verfügung. In den letzten Jahren hat sich bei vielen Unternehmen ein eigenständiges Risikomanagement etabliert. Hier spielen neben dem Versicherungsschutz z. B. Schadenverhütungsmaßnahmen oder die bewusste Inkaufnahme von Risiken eine Rolle. Die optimale Kombination der verschiedenen Instrumente ist unternehmensspezifisch und hängt von vielen Faktoren ab, u. a. von den Kosten der einzelnen Instrumente, von der Risikoeinstellung des Unternehmen sowie



den rechtlichen und steuerlichen Rahmenbedingungen 44. Die Bewältigung der Risiken der Unternehmen erfolgt letztlich im Zusammenspiel zwischen Wirtschaft, Versicherern, aber auch Staat und Gesellschaft. Die Aufgabe der Versicherer ist es, ein ganzheitliches und nachhaltiges Risikomanagement mit ihren Dienstleistungen und Versicherungslösungen zu begleiten. Die Unternehmen und der Wirtschaftsstandort Deutschland profitieren auch davon, dass für die privaten Haushalte ein umfassendes Versicherungsangebot zur Verfügung steht. Beispielsweise wird dadurch die Nachfrage nach qualitativ hochwertigen, teuren Produkten und damit letztlich auch deren Entwicklung und Produktion gefördert. Ohne die Möglichkeit einer Vollkaskoversicherung würden die Käufe von hochwertigen Neuwagen deutlich zurückgehen, ohne Gebäudeversicherung wäre eine umfangreiche Bautätigkeit der privaten Haushalte kaum möglich. Ein weiteres Beispiel ist die Nachfrage nach Handwerkerleistungen für den Wiederaufbau nach Naturkatastrophen wie Winterstürmen: Ohne Versicherungsschutz wäre eine vollumfängliche, zügige Schadenbeseitigung keineswegs für alle Haushalte möglich. Diese Effekte auf den Wirtschaftsstandort Deutschland durch den Versicherungsschutz der privaten Haushalte werden im Folgenden nicht weiter betrachtet, die Ausführungen konzentrieren sich stattdessen auf den Bereich der Unternehmensversicherung.



4.1



Schaffung unternehmerischer Freiräume durch Versicherungen Die Versicherungswirtschaft ist von fundamentaler Bedeutung für ein erfolgreiches und modernes Unternehmertum. Unternehmen sind mit zahlreichen Risiken konfrontiert, die ihren Handlungsspielraum einschränken. Obwohl diese Risiken für Unternehmen existenzbedrohend sein können, hängen viele dieser Risiken nicht inhaltlich mit dem Geschäftszweck der Unternehmen zusammen. So können z. B. Brände von Produktionsstätten oder der Ausfall von Maschinen Wertschöpfungsketten empfindlich stören und Unternehmen in die Insolvenz treiben. Durch die zunehmende Globalisierung und die damit einhergehende verstärkte Vernetzung nehmen die Komplexität wirtschaftlichen Handelns und daraus resultierende Risiken erheblich zu. Die Übernahme von Risiken durch die Versicherungswirtschaft erweitert die Handlungsspielräume der Unternehmen und befähigt sie, die wirtschaftlichen Möglichkeiten ihres eigentlichen Geschäftszwecks besser zu nutzen.



44 So unterliegt die Nachfrage nach Versicherungsschutz der Versicherungsteuer, für die es – anders als bei der Umsatzsteuer – für die Unternehmen keine Möglichkeit des Vorsteuerabzugs gibt. Durch diesen steuerlichen Effekt könnte die Nachfrage nach Versicherungsschutz im Vergleich zum Einsatz anderer Risikoabsicherungsmaßnahmen tendenziell reduziert werden.
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Durch den Schutz vor Schäden machen Versicherungen die Zukunft für Unternehmen planbarer und erhöhen ihre wirtschaftliche Stabilität. Grundlegend für diese Stabilität ist zunächst die betriebliche Haftpflichtversicherung. Sie erfüllt zwei Funktionen: einerseits die sogenannte Befriedigungsfunktion, mit der berechtigte Schadenersatzansprüche Dritter abgedeckt werden; anderseits die Rechtsschutzfunktion, mit der zu Unrecht erhobene Schadenersatzansprüche abgewehrt werden. Zusätzlich ist die betriebliche Haftpflichtversicherung auf die unternehmensspezifischen Haftungsrisiken abgestimmt, sodass z. B. Ärzte oder Architekten ihre hohen Haftungsrisiken durch Berufshaftpflichtversicherungen abdecken können. Erst dieser Schutz ermöglicht ihnen, sich effektiv ihrer eigentlichen Tätigkeit zu widmen. Fehlt der Versicherungsschutz, sind in vielen Fällen die Haftungsrisiken zu groß oder nicht abzuschätzen, sodass es zu riskant ist, den Beruf oder die unternehmerische Tätigkeit überhaupt auszuüben. Auch im Falle geltender Haftungsansprüche spielen Versicherer eine wichtige Rolle: Neben der Befriedigungsfunktion übernimmt die Versicherung auch die Abwehr unberechtigter Ansprüche und begleitet mit ihrer Expertise z. B. gerichtliche Prozesse. Durch die zunehmende weltweite Integration von Produktionsketten gewinnt die Abwehrfunktion zum Schutz des versicherten Unternehmens mehr und mehr an Bedeutung, denn je internationaler Unternehmen agieren, desto komplexer sind die rechtlichen Rahmenbedingungen, an denen sie sich orientieren müssen. Dies gilt vor allem für das im angelsächsischen Raum praktizierte Common Law, da die Komplexität dieses auf Präzedenzfällen basierenden Rechtssystems die Haftungsrisiken von Unternehmen zunehmend undurchsichtiger macht. Der Sachwert von erfolgten Investitionen wird durch Sach- und technische Versicherungen geschützt. Der Erhalt des Sachvermögens eines Unternehmens, hierzu zählen die Maschinen zur Produktion, die fertigen Waren in den Lagerhallen oder die Ausstattung in den Büros, ist sowohl für den alltäglichen Fortbestand als auch für die nachhaltige Entwicklung des Unternehmens entscheidend. Dementsprechend sind Sach- und technische Versicherungen eine Grundvoraussetzung zur Sicherung einer nachhaltigen Geschäftstätigkeit, da Verluste aufgrund von kurzfristigen Produktionsausfällen für Unternehmen häufig nicht tragbar sind. Einen weiteren Schutz gegen solche Schäden bieten Betriebsunterbrechungsversicherungen, die sowohl fortlaufende Kosten als auch den entgangenen Gewinn durch Betriebsunterbrechungen abdecken. Unternehmen werden dadurch weniger anfällig für unvorhergesehene Schadenfälle. Stabilität und Arbeitsplätze des Unternehmens können so gesichert werden.



Versicherungen sichern Investitionen ab Besonders bei der Entwicklung und Investitionstätigkeit von Unternehmen ist ein umfassender Haftpflichtversicherungsschutz entscheidend. Per definitionem bringen eine unternehmerische Entwicklung und Wachstum veränderte, neue und in vielen Fällen steigende Risiken mit sich. Als Experten des Risikomanagements (siehe 4.3) ist es die Aufgabe der Versicherungsunternehmen, Risiken, die mit technischen Neuerungen, Investitionen oder Innovationen einhergehen, zu quantifizieren und zu limitieren.



Versicherung entlang der Wertschöpfungskette am Beispiel des Bauwesens Jedes moderne Bauprojekt beginnt am Reißbrett der Architekten und Bauingenieure. Mit der Entwicklung der Baupläne setzen sie sich zum Teil großen Haftungsrisiken aus. Zwar greifen diese nur, falls Pläne oder statische Berechnungen fehlerhaft sind, die dann entstehenden Haftungsansprüche sind jedoch gerade bei Großprojekten oft enorm. Architekten und Bauingenieure können ihrer Arbeit nur dann effektiv nachgehen, wenn diese Risiken durch eine Berufshaftpflichtversicherung abgedeckt sind. Mit dem Beginn der Bauarbeiten setzen sich Bauherr und Bauunternehmer neuen Risiken aus. Jederzeit können unvorhergesehene Schäden am Rohbau durch ungewöhnliche Witterungsbedingungen, Vandalismus, unbekannte Eigenschaften des Baugrundes, Konstruktions- und Materialfehler oder Fahrlässigkeit der Bauarbeiter entstehen. Um ihre bereits geleistete Arbeit gegen solche Einflüsse zu schützen, bedienen sich Bauherren und Bauunternehmer der Bauleistungsversicherung. Zusätzlich beinhalten Bauarbeiten hohe Haftungsrisiken für den Bauherrn. Beispielsweise kann eine ungenügende Sicherung der Baustelle Personen- und Sachschäden verursachen, für die der Bauherr als Hauptverantwortlicher die Haftung trägt. Anliegende Häuser können durch Schmutz, Baustaub oder die fehlerhafte Bedienung von Anlagen wie Kränen beschädigt werden. Ohne eine Bauherrenhaftpflichtversicherung, die vor solchen bauspezifischen Haftungsrisiken schützt, könnten sich Bauherren und Bauunternehmer ihrer Verantwortung nicht stellen. Schließlich begibt sich der Bauherr in die – wiederum risikobehaftete – Abhängigkeit von verschiedenen Bauunternehmen. So ist es üblich, dass Bauunternehmen Vorauszahlungen fordern, um die nötigen finanziellen Rücklagen zur Durchführung bestimmter Bauarbeiten bilden zu können. Um sicherzustellen, dass versprochene Leistungen im Nachhinein auch tatsächlich erbracht oder Vorauszahlungen im Falle einer Insolvenz des Bauunternehmens zurückgezahlt werden, kann der Bauherr den Abschluss einer Kautionsversicherung vom Bauunternehmen verlangen. Bei einer Kautionsversicherung bürgt das Versicherungsunternehmen für die vertraglichen Verpflichtungen des Versicherungsnehmers. Damit stellt der Bauherr z. B. sicher, dass Bauunternehmen für Mängel, die innerhalb der Gewährleistungsfrist auftreten, selbst im Fall einer Insolvenz aufkommen können. Gerade moderne Großprojekte bergen eine Vielzahl von Risiken, die über einen langen Zeitraum mit einem hohen potenziellen Schaden verbunden sein können. Ein ausreichender Versicherungsschutz ist für die Umsetzung solcher Projekte entscheidend.
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Durch die Möglichkeit, relevante Risiken durch unternehmensspezifische Produkt-, Berufs- und Umwelthaftpflichtversicherungen sowie entsprechende Sachversicherungen absichern zu können, werden bei Unternehmen Anreize zur Weiterentwicklung und Investition geschaffen und so unternehmerisches Handeln gefördert. Häufig machen Sachversicherungen Investitionen in Produktionsstätten überhaupt erst möglich: Banken oder Investoren geben Kredite für Investitionen nur, wenn diese versichert werden, damit sie auch im Schadenfall einen Rückhalt haben. Somit schaffen Versicherungen unternehmerische Freiräume, indem sie den Unternehmen neue Finanzierungsmöglichkeiten eröffnen. Zu den positiven Sekundäreffekten der Unternehmensversicherung gehört, dass Wirtschaftsakteure weniger Eigenkapital benötigen, um unternehmerisch handlungsfähig zu sein. Ohne Versicherung müssten Unternehmen große finanzielle Rücklagen bereithalten, um für Schadenfälle gewappnet zu sein. Bei Großschäden, wie z. B. der Zerstörung einer Produktionsfabrik durch Brand, wäre es für die meisten Unternehmen jedoch gar nicht möglich, die entsprechenden Reservemittel aufzubauen. Dies gilt insbesondere für kleine und mittlere Unternehmen. Als Alternative bieten Versicherungen Schutz vor Schadenfällen und ermöglichen Unternehmen damit, einen großen Teil ihres andernfalls gebundenen Kapitals frei und produktiv zu nutzen, z. B. um weitere Investitionen zu tätigen. Ein eindrucksvolles Beispiel ist die industrielle Feuerversicherung. Nach Angaben der BaFin wurde hier im Jahr 2011 mit Beiträgen der Unternehmen in Höhe von 612 Millionen Euro eine Versicherungssumme von 1,8 Billionen Euro abgesichert. Zum Vergleich: Die von der Deutschen Bundesbank für alle deutschen Unternehmen 45 insgesamt ausgewiesenen Eigenmittel betrugen 2011 nur 970 Milliarden Euro. Risiken aus der gesetzlichen Haftpflicht sind für die Unternehmen oft noch schwerer überschaubar als Sachrisiken, so dass eine individuelle Risikovorsorge hier an noch engere Grenzen stößt. Aus der Betriebs- und Berufshaftpflicht eines Unternehmens oder eines Selbständigen können enorme Personen-, Sach- und Vermögensschäden resultieren. Schon die Entschädigungsleistungen für einen einzelnen schweren Personenschaden können ohne weiteres mehrere Millionen Euro betragen. Auch aus der Produkthaftung, dem Risiko, ein Produkt zurückrufen zu müssen, oder aus Beratungs- oder Planungsfehlern von Selbständigen und Freiberuflern können Schäden entstehen, die das mögliche Eigenkapital weit



45 nur die sog. nichtfinanziellen Unternehmen, also ohne z. B. Banken und Versicherungsunternehmen



übersteigen. Versicherungen ermöglichen und vereinfachen damit wirtschaftliche Aktivität und Investitionen von Unternehmen. Versicherungsunternehmen als Handelstreiber: die Bedeutung der Versicherungswirtschaft für die Exportstärke Deutschlands Als Exportland ist die deutsche Wirtschaft in besonderem Maße vom internationalen Handel abhängig. Versicherungen sind ein wichtiger Teil der Rahmenbedingungen, die das wachsende Welthandelsvolumen unterstützen und begleiten. Die Abmilderung zweier Risiken, die mit verstärktem Handel einhergehen – Transportrisiken und Kreditrisiken – ermöglicht es Unternehmen, ihre internationalen Handelsbeziehungen auszuweiten. Das Risiko, dass Handelswaren während ihres Transportes beschädigt werden oder verloren gehen und infolgedessen hohe Schäden entstehen, schränkt Handelsbeziehungen grundlegend ein. Dieses Risiko kann durch Transport- und Luftfahrtversicherungen gemildert werden. Unternehmen können dadurch ihre Waren verstärkt auf internationalen Märkten anbieten. Ohne den Versicherungsschutz wären, wenn überhaupt, nur kleinere Exportanteile für die Unternehmen lohnenswert. Ist das Transportrisiko ausgegliedert, können Unternehmen ihre komparativen Vorteile global nutzen und effektiver wirtschaften. Eine Transportversicherung deckt dabei nicht nur die Zeit des eigentlichen Transports ab, sondern auch die transportbedingte Lagerung. Mit der Globalisierung und der zunehmenden weltweiten Arbeitsteilung in der Produktion steigen das weltweite Handelsvolumen und die Zahl der Transporte in Produktionsprozessen stetig an. Um der wachsenden Nachfrage nachzukommen, passen Transportunternehmen ihre Transportkapazitäten und die Umschlaggeschwindigkeit den neuen Entwicklungen an. Für Versicherungsunternehmen bedeutet dies u. a., dass sie durch die größere Wertekonzentration neuen Kumulrisiken ausgesetzt sind. In diesem Kontext bedeuten Kumulrisiken, dass ein einzelner Vorfall eine Lawine an Leistungsansprüchen bei den Versicherungsunternehmen auslöst. Die Zahlungsansprüche kumulieren. Kommt es beispielsweise durch eine Naturkatastrophe (z. B. Hochwasser) in einer Region zu Schäden in vielen Warenlagern, können bei einem Transportversicherer zahlreiche Versicherungsverträge gleichzeitig betroffen sein. Gerade bei Transportgütern gelten die Kumulpotenziale als extrem schwer berechenbar, da Güter während des Transportes ständig veränderten (z. T. witterungsbedingten) Risiken ausgesetzt sind. Tatsächlich sind die Risiken jedoch für einen Teil des Transports in Lagerstätten oder Häfen gebunden, womit sich zumindest für diesen Teil des Risikos das Kumulrisiko annähernd ermitteln lässt und eine Abschätzung des Kumulpotenzials bei Transportversicherungen grundsätzlich 71



möglich ist. Somit sorgen Erst- und Rückversicherer durch erhöhte Risikosensibilität und innovative Risikomodelle dafür, dass Transportschäden selbst im Katastrophenfall gedeckt sind. Sie bilden so einen stabilen Rahmen für den weltweiten Handel. Der KIS als Werkzeug zur Bewertung und Eingrenzung des Kumulrisikos Deutsche Versicherungsunternehmen versichern weltweit Güter mit hohen Werten während ihrer Lagerung. Das Versicherungsrisiko der jeweiligen Lagerung ist neben den gelagerten W erten abhängig von der geografischen Lage und den damit verbundenen Gefahren durch die Natur. Im Falle einer Naturkatastrophe (z. B. Überschwemmung, Sturm) können sich geografisch weit auseinander liegende Einzelrisiken zu einem Großschaden auftürmen (kumulieren). Mit dem Kumul-Informationsservice – KIS – hat die deutsche Versicherungswirtschaft eine internetbasierte Software entwickelt, welche die Versicherungsunternehmen in die Lage versetzt, eine wirkungsvolle Kumulkontrolle der von ihnen versicherten Lagerungen durchzuführen. Die Startversion des KIS steht seit Januar 2013 zur Verfügung. Für die Transportversicherungsunternehmen bietet das Tool die Möglichkeit einer verbesserten Risikobetrachtung ihrer versicherten Risiken in Häfen und an Lagerstandorten. Hierfür geben die einzelnen Versicherungsunternehmen Adress- und Risikodaten in den KIS ein, die dann in einem Geoinformationssystem verortet werden. Anhand der im KIS hinterlegten Naturgefahrenkarten haben die Versicherungsunternehmen nun die Möglichkeit, die verorteten Daten gefahrenspezifisch auszuwerten. Eine verbesserte Transparenz des eigenen Risikoportfolios der Versicherungsunternehmen ist insbesondere auch vor dem Hintergrund der zukünftigen Solvenzkapitalanforderungen (Solvency II) von hoher Bedeutung. Der internationale Handel erhöht auch die Komplexität der Abhängigkeiten zwischen Unternehmen. So sind beispielweise Zulieferfirmen in hohem Maße von ihren Abnehmern abhängig. Die Zahlungsunfähigkeit der Abnehmer kann die finanzielle Integrität der Zulieferer gefährden. Schutz bietet in diesem Fall die Kreditversicherung. Unter dem Begriff der Kreditversicherung werden im Allgemeinen drei Sparten zusammengefasst: Die erste Sparte stellt die Delkredereversicherung dar, die Schutz vor dem Ausfall von Forderungen aus Warenlieferungen und Dienstleistungen bietet. Teil des Versicherungsschutzes ist dabei auch die regelmäßige Bonitätsprüfung der Abnehmer (Schadenverhütung). Für die Versicherungsnehmer bedeutet dies einen Gewinn an transparenten Informationen über ihre Kunden. Neben der Warenkreditversicherung für inländische Handelsbeziehungen spielt auch die Exportkreditversicherung (Ausfuhrkreditversicherung) eine wichtige Rolle, da sie das Insolvenzrisiko der Abnehmer bei Auslandsgeschäften absichert und damit eine wichtige Scharnierfunktion des Handels einnimmt. Die Exportkreditversicherung wird in der Statistik der Versicherungswirtschaft zwar nicht separat erfasst. Aus einer Sonderumfrage des GDV aus dem Jahr 2010 geht aber hervor,



dass auf die Exportkreditversicherung etwa 47 % des Deckungsvolumens in der Delkredereversicherung entfielen. Bei einer Hochrechnung dieses Anteils ergibt sich 2012 eine Deckungssumme in der Exportkreditversicherung von rund 170 Mrd. Euro. Dies entspricht gut 6 % der gesamten Ausfuhren Deutschlands im Jahr 2012. Die Kautionsversicherung als zweite Sparte beinhaltet die Übernahme von Bürgschaften oder Garantien durch das Versicherungsunternehmen. Auftraggeber verlangen von Unternehmen häufig Sicherheiten für die beauftragte Leistung. Durch die Kautionsversicherung erhöht sich für Unternehmen ihr Handlungsspielraum, da sie nicht mehr von Bankbürgschaften, die ihre Kreditlinie einschränken, abhängen. Die dritte und kleinste Sparte ist die Vertrauensschadenversicherung, durch die Unternehmen Schäden versichern können, die ihre Beschäftigten bspw. durch Diebstahl, Untreue oder Betrug verursachen. Allerdings können private Versicherungsunternehmen makroökonomische Risiken, wie sie in der Kreditversicherung zum Tragen kommen, in Krisenzeiten nicht immer vollständig versichern, wenn z. B. Insolvenzrisiken aufgrund der wirtschaftlichen Rahmenbedingungen nicht mehr berechenbar sind. Damit durch den Verlust der Kreditversicherbarkeit die bereits angespannte wirtschaftliche Lage in einem Krisenland nicht noch verschärft wird oder die Absatzchancen in Exportländern sinken, gibt es in Deutschland wie auch in vielen anderen Ländern die Option der ergänzenden staatlichen Absicherung von Exportrisiken. In Deutschland gewährleistet die sogenannte Hermesdeckung die Versicherbarkeit von (kurzfristigen) Kreditrisiken für den Fall, dass die private Versicherungswirtschaft nicht mehr genügend Schutz bieten kann. Diese Art der subsidiären staatlichen Versicherung ermöglicht auch in Krisenzeiten Handel und verhindert, dass einzelne Insolvenzen der Abnehmer Dominoeffekte der Zahlungsunfähigkeit entlang der Wertschöpfungskette auslösen. Ein aktuelles Beispiel hierfür ist Griechenland. Damit ist die Kreditversicherung ein Bereich, in dem die Grenzen der privatwirtschaftlichen Versicherbarkeit erreicht werden können und ein Staat-Markt-Modell bei der Risikotragung eine geeignete Lösung bieten kann. Diese Lösungsmöglichkeit wird am Ende dieses Kapitels noch näher ausgeführt.
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Unterschiede zwischen Rechtssystemen erschweren die Transparenz im Handel mit Gütern und Dienstleistungen Der globale Handel erweitert Haftungsrisiken um eine internationale Komponente, welche die Komplexität dieser Risiken um ein Vielfaches erhöhen kann. Besonders in diesem Umfeld ist die rechtliche Expertise von Versicherungsunternehmen gefragt. Ein Beispiel sind der Export von Pharmaprodukten und die damit einhergehenden, teilweise undurchsichtigen Haftungsrisiken. Wenn beispielsweise nach dem Verkauf entdeckt wird, dass ein Medikament zuvor unbekannte (Neben-)Wirkungen hat oder die Gesundheit der Patienten anderweitig gefährdet, können hohe Schadenersatzforderungen und Rückholaktionen die Folge sein. Insbesondere der Export in die USA birgt aufgrund des speziellen Rechtsystems der Vereinigten Staaten und der üblicherweise extrem hohen Schadenersatzforderungen gewaltige Haftungsrisiken. So kam es zwischen 1991 und 2010 allein in den USA zu Schadenersatzzahlungen seitens der Pharmaunternehmen von 19,81 Mrd. US-Dollar. Das Internet bietet Klägern dabei die Möglichkeit, sich effektiv zu organisieren, was verstärkt zu teuren Sammelklagen führt. Doch zeigen sich hier auch die Grenzen der Versicherbarkeit. Gerade bei neuartigen Medikamenten können diese Risiken ein solches Ausmaß annehmen, dass selbst Versicherungsunternehmen davor zurückschrecken, diese auf sich zu nehmen.



Volkswirtschaftliche Stabilisationsfunktion der Versicherungswirtschaft Versicherungen reduzieren die wirtschaftliche Volatilität, mit der einzelne Unternehmen konfrontiert sind, durch ihre „Pufferfunktion“ bei einem Schadenereignis. Der stabilisierende Effekt, den Versicherungen auf der Mikroebene leisten, wirkt sich positiv auf die gesamte Volkswirtschaft aus. Die Summe der Versicherungen aller Unternehmen stützt die Stabilität der Wirtschaft, schwächt Folgeschäden aus Schadenfällen ab, entschärft Abhängigkeiten zwischen Unternehmen und stärkt generell die Fähigkeit der Wirtschaft, Einbußen durch eingetretene Risiken auszugleichen. In einer aktuellen Studie der Bank für Internationalen Zahlungsausgleich werden die makroökonomischen Auswirkungen von Naturkatastrophen untersucht sowie inwiefern ein Risikotransfer an Versicherungen die wirtschaftliche Erholung nach Naturkatastrophen erleichtert. Die Analyse ergibt einen signifikant negativen Einfluss von Naturkatastrophen auf die Wirtschaftsleistung. Die Ergebnisse zeigen aber weiterhin auch, dass es die nicht versicherten Verluste sind, welche die negativen Wachstumseffekte nach sich ziehen, während die versicherten Schäden weitestgehend ohne Einbußen bei der



Wirtschaftsleistung bleiben. Mit anderen Worten kann ein ausreichender Versicherungsschutz verhindern, dass es nach Katastrophen zu negativen Wachstumswirkungen kommt. 46 Unabhängig vom eigenen Versicherungsschutz hat das durch die Versicherung anderer Unternehmen stabilere Umfeld positive Auswirkungen auf den unternehmerischen Handlungsspielraum des einzelnen Unternehmens: Die stärkere Robustheit des Umfelds vereinfacht die Identifizierung und Wahrnehmung unternehmerischer Möglichkeiten und die Abschätzung damit verbundener Risiken. Durch die direkte Beratung und den indirekten Preismechanismus schaffen Versicherungsunternehmen zudem Anreize, das unternehmerische Handeln so zu gestalten, dass Schadenfälle möglichst gering gehalten werden, z. B. durch die Wahl einer weniger riskanten Produktionstechnik oder durch Schadenverhütungsmaßnahmen. Auch so unterstützen sie die Stabilität der einzelnen Unternehmen und der Gesamtwirtschaft (siehe auch 4.3). Abbildung 24:



Auswirkung des Versicherungsschutzes auf die gesamtwirtschaftliche Produktion und Nachfrage



Quelle: Geneva Association 2012



Die Minderung von Risiken durch die Versicherungswirtschaft stärkt sowohl Angebot als auch Nachfrage einer Volkswirtschaft. In vereinfachter Art wird dies in Abbildung 24 dargestellt. Mindert die Versicherungswirtschaft das Risiko, dann hat dies einen positiven 46 Peter, G. von, Dahlen, S. von & Saxena, S. (2012).
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Effekt auf die Gesamtwirtschaft. Das heißt, die Versicherungswirtschaft eröffnet Unternehmen Handlungsspielräume, die ohne sie unzugänglich gewesen wären, und fördert damit wirtschaftliches Wachstum.



Nicht alle Risiken können versichert werden Nicht alle Risiken sind durch die private Versicherungswirtschaft versicherbar. Grenzen der Versicherbarkeit ergeben sich zum einen aus den versicherungstechnischen und ökonomischen Voraussetzungen für das Zustandekommen eines Versicherungsvertrags. Zum anderen begrenzt auch der rechtliche und gesellschaftliche Rahmen die Übernahme von Risiken durch die Versicherungswirtschaft. In der Praxis bestehen zwar keine eindeutigen, statischen Grenzen der Versicherbarkeit, anhand sogenannter Versicherbarkeitskriterien sind aber Tendenzaussagen möglich. 47 Tabelle 7: Kategorie



Kriterien für die Versicherbarkeit von Risiken



Kriterium Eindeutigkeit und Schätzbarkeit Unabhängigkeit



Eigenschaft des Risikos



Größe



Zufälligkeit



Versicherungsmarkt



Versicherungsbeitrag, Versicherungsbedingungen, Deckungsumfang



Rechtliche und gesellschaftliche Akzeptanz, Zulässigkeit Rahmenbedingungen



Erläuterung Definition und Bewertung des Risikos und damit Kalkulation einer Prämie müssen möglich sein. Einzelne Risiken im Versicherungsbestand müssen möglichst unabhängig voneinander sein. Risiko darf nicht zu groß sein / die Kapazität der Versicherer nicht überschreiten. Eintritt des Schadens muss für beide Vertragspartner unsicher sein und darf keinem zu starken Einfluss des Versicherungsnehmers unterliegen. Eine Vertragsgestaltung, die sowohl für Versicherer als auch Versicherungsnehmer akzeptabel ist, muss möglich sein. Versicherungsschutz muss rechtlich zulässig und gesellschaftlich akzeptiert sein. Rechtliche Anforderungen dürfen nicht dazu führen, dass ein für Versicherer und Versicherungsnehmer vorteilhafter Versicherungsschutz nicht mehr möglich ist.



Quelle: nach Karten 1993



Grundsätzlich müssen Risiken quantifizierbar sein, um deren Versicherung zu ermöglichen, d. h. sowohl die Wahrscheinlichkeit als auch das Ausmaß potenzieller Schäden müssen abschätzbar sein, beispielsweise durch statistische Analysen von vergleichbaren Daten aus der Vergangenheit. Ist eine Quantifizierung der Schadenwahrscheinlichkeit und des potenziellen Schadenausmaßes und damit eine adäquate 47 Bekannt sind hier vor allem die Kriterienkataloge von Baruch Berliner und Walter Karten. Berliner, B. (1982); Karten, W. (1993).



Kalkulation des Versicherungsbeitrags nicht möglich, wird anstatt von Risiken oft von Ungewissheit gesprochen, die kaum versicherbar ist. Hierin liegt die Herausforderung in der Versicherung von Innovationen oder neuen Technologien, da häufig die Schadenwahrscheinlichkeiten, die potenziell möglichen Schäden und die maximale Schadensumme in diesen Bereichen nur sehr begrenzt vorhersagbar sind. Der potenzielle Höchstschaden muss jedoch noch beherrschbar sein. Diese Bedingung ist z. B. bei neuen Produkten/Technologien nicht immer erfüllt. Eine hohe Versicherbarkeit setzt darüber hinaus die weitgehende Unabhängigkeit der versicherten Risiken voraus. Damit ist gemeint, dass das Eintreten eines Schadens keinen Einfluss auf die Wahrscheinlichkeiten anderer Schäden hat. Nur dann ist ein ausreichender Risikoausgleich im Versichertenbestand möglich. Die Unabhängigkeit der Risiken ist beispielsweise beim Brand eines Produktionsgebäudes oder bei einem LKW-Unfall gegeben, nicht jedoch im Hinblick auf schwere makroökonomische Krisen, welche die gesamte Wirtschaft eines Landes betreffen. Korrelieren Risiken in signifikantem Maß, besteht die Gefahr, dass es zu einer starken Kumulierung der Schäden kommt und die Risiken für die Versicherer im Extremfall nicht mehr beherrschbar wären. Auch in diesem Fall sind einer Versicherung Grenzen gesetzt. Der Trend zur wachsenden Globalisierung und Vernetzung verstärkt tendenziell die Komplexität und Abhängigkeiten von Risiken und erschwert somit die Erfüllung der Unabhängigkeitsbedingung. Bereits eingetretene Schäden können aufgrund der fehlenden Zufälligkeit nicht versichert werden. Auch Probleme aufgrund einer „asymmetrischen“ Informationsverteilung zwischen Versicherungsunternehmen und Versicherungsnehmer können die Versicherbarkeit einschränken, weil die Zufälligkeit nicht mehr voll gegeben ist. Zum einen gibt es das viel zitierte Problem des Moral Hazard. Die ungleiche Informationsverteilung entsteht, wenn sich das Handeln des Versicherten durch das Versicherungsunternehmen nicht überprüfen lässt. Zum Problem wird die Informationsasymmetrie, wenn Versicherungsnehmer im Wissen, dass die Versicherung eventuelle Schäden übernimmt, nach Abschluss des Versicherungsvertrags ihr Verhalten im negativen Sinne anpassen, z. B. durch den Verzicht auf Schadenverhütungsmaßnahmen, sodass sich ihr Risiko erhöht. Ist der Moral Hazard in einem bestimmten Bereich unverhältnismäßig hoch, können hierdurch Grenzen der Versicherbarkeit erreicht werden. Ein zweites Problem dieser Art ist die sogenannte Negativselektion, die auftreten kann, wenn Versicherungsunternehmen nicht von vornherein zwischen Kunden, deren versichertes Risiko überdurchschnittlich hoch ist, und Kunden mit unterdurchschnittlichem Risiko unterscheiden können. Die Beiträge einer Versicherung orientieren sich dann am Durchschnitt der Schadenansprüche, auch wenn Kunden mit



77



niedrigem Risiko viel seltener Ansprüche anmelden. Die Hochrisiko-Kunden zahlen dann einen zu niedrigen Beitrag, während Kunden mit niedrigen Risiken zu hohe Beiträge entrichten. Dementsprechend werden sich vorwiegend Kunden mit hohem Risiko versichern, es kommt zu negativen Selektionseffekten, die zu einer Instabilität des Versicherungsmarktes führen können. Die Einschätzung der Risikoanfälligkeit der Kunden seitens der Versicherungsunternehmen und die Differenzierung der Beiträge entsprechend des individuellen Risikos sind also entscheidend, um eine weitreichende Versicherbarkeit zu gewährleisten. Die Eigenschaften eines Risikos spielen somit eine wichtige Rolle für den Grad der Versicherbarkeit dieses Risikos. Letztlich hängt der Versicherungsschutz jedoch auch von den Entscheidungen der Vertragsparteien ab. Das Zustandekommen einer Versicherung wird von individuellen ökonomischen Entscheidungen der Versicherungsunternehmen und Versicherungsnehmer bestimmt: Ein Risiko ist versicherbar, wann immer ein Versicherungsvertrag möglich ist, der im Hinblick auf Versicherungsbeitrag, Versicherungsbedingungen und Deckungsumfang sowohl für den Versicherer als auch den Versicherungsnehmer vorteilhaft ist. Das Zustandekommen eines Versicherungsvertrags hängt darüber hinaus auch stark von den rechtlichen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen ab. Die Anforderungen des Versicherungsaufsichts- und Versicherungsvertragsrechts bestimmen mit darüber, inwieweit ein Versicherungsangebot am Markt möglich ist. Wichtig ist hier u. a. die aufsichtsrechtlich geforderte Eigenmittelunterlegung für einzelne Risiken. Auch die steuerlichen Rahmenbedingungen beeinflussen die Versicherbarkeit von Risiken, z. B. die Belastung des Versicherungsschutzes durch die Versicherungsteuer oder die steuerlichen Regelungen für die Bildung von Rückstellungen bei den Versicherungsunternehmen. Im Extremfall kann eine bestimmte Versicherung auch ganz verboten oder wegen mangelnder gesellschaftlicher Akzeptanz nicht möglich sein. Als Beispiel sei hier die Lösegeldversicherung genannt, also eine Versicherung gegen die finanziellen Folgen von Entführungen und Erpressungen, die in Deutschland bis vor wenigen Jahren nicht zulässig war. Die Grenzen der Versicherbarkeit erweitern Verschiedene Stellhebel haben Einfluss auf den Umfang der versicherbaren Risiken. Versicherungsunternehmen verfügen in diesem Zusammenhang über eine Palette von Instrumenten, die eingesetzt werden können, um Risiken zu begrenzen und Anreize für Schadenverhütung zu setzen.



Zunächst ist die flexible Anpassung der Versicherungskonditionen eine Möglichkeit, um auf veränderte Risiken zu reagieren. Zusätzlich können Versicherungsunternehmen durch eine verbesserte Differenzierung zwischen verschiedenen Risiken, z. B. durch eine größere Transparenz zwischen Versicherungsnehmer und Versicherungsunternehmen aufgrund der geschaffenen Datenbasis, die Problematik der Negativselektion einschränken. Versicherern bietet sich so die Möglichkeit, bei ihren Kunden aufgrund von deren jeweiligem Risikoprofil risikogerechte Beiträge zu erheben. Durch die Kopplung der Beiträge an bestimmte Sicherheitsstandards wird die Unterscheidung zwischen verschiedenen Risikoprofilen vereinfacht. Die Kapazität der Versicherungsunternehmen sowie die Diversifikation von Risiken können zusätzlich durch innovative Versicherungsprodukte verbessert werden. Zudem kann auch die Spezialisierung von Versicherungsunternehmen auf bestimmte Marktsegmente dafür sorgen, dass Risiken besser abschätzbar werden und sich damit die Versicherbarkeit erhöht. Grundsätzlich besteht für die Versicherungsunternehmen die Möglichkeit des Risikotransfers, um den eigenen Handlungsspielraum zu erweitern. Die klassische Form des Risikotransfers für Versicherungsunternehmen ist die Rückversicherung. Rückversicherungen haben für die Erstversicherer den gleichen Effekt wie Versicherungen für die Unternehmen: Durch die Weitergabe eines Teils der Risiken an den Rückversicherer wird das Schadenpotenzial für den Erstversicherer geringer und berechenbarer. Das erlaubt dem Erstversicherer wiederum, zusätzliche Risiken einzugehen, ohne seine Eigenmittel erhöhen zu müssen. Rückversicherer sind häufig stärker international orientierte Unternehmen, während Erstversicherer oft nationale Unternehmen sind. Die globale Ausrichtung bietet zusätzliche Diversifikationseffekte, die es den Rückversicherern ermöglichen, Risiken zu decken, die für Erstversicherer nicht tragbar sind. Eine weitere Möglichkeit zum Risikotransfer, welche die Kapazität der Versicherungsunternehmen und damit die Versicherbarkeit erhöht, ist die Verbriefung von Versicherungsrisiken durch versicherungsgebundene Wertpapiere. Beispiel für ein innovatives Versicherungsprodukt, durch das die Grenzen der Versicherungswirtschaft erweitert werden können, sind Multitrigger-Produkte, deren Stärke in der Absicherung von Extremereignissen liegt. Multitrigger-Produkte greifen nur, wenn zusätzlich zu einem Schaden, also einem versicherungstechnischen Ereignis, ein zweites nicht versicherungstechnisches Ereignis eintritt. So kann beispielsweise eine Feuerversicherung an den Rohölpreis gekoppelt werden. Sie greift in diesem Fall nur dann, wenn der Schaden (Brand) eingetreten ist und gleichzeitig der Rohölpreis um einen gewissen Prozentsatz steigt. Multitrigger-Produkte haben für den



79



Versicherungsnehmer den Vorteil, dass sie kostengünstiger angeboten werden können, und schützen ihn, wenn er die jeweiligen einzelnen Schäden, aber nicht eine Kombination dieser Schäden verkraften kann. Ein anderes Beispiel sind integrierte Risikoprogramme, bei denen Deckungen verschiedener Risiken in einem Produkt vereint werden. Der Schutz vor verschiedenen Risiken in einem Produkt, in Verbindung mit weiteren Instrumenten der Risikoreduzierung, z. B. Beschränkungen in der Versicherungssumme und risikospezifische Selbstbehalte des Versicherungsnehmers, kann die Versicherbarkeit deutlich erhöhen. Durch die Verbindung von Risiken in integrierten Risikoprogrammen oder MultitriggerProdukten können erweiterte Diversifikationseffekte genutzt und die Kapazität der Versicherungsunternehmen erhöht werden. 48 Die Ausweitung der Grenzen der Versicherbarkeit kann am Beispiel der Versicherung der Raumfahrt verdeutlicht werden. In diesem Bereich gehört die deutsche Versicherungswirtschaft zu den führenden Anbietern. Sie begleitet Satellitenprojekte von der Planungsphase bis zum In-Orbit-Betrieb. In der Raumfahrt gibt es vieles, was die Versicherbarkeit von Risiken zur Herausforderung macht: Aufgrund der Komplexität der Technologie existieren unzählige mögliche Fehlerquellen; gleichzeitig ist das potenzielle Schadenausmaß im Falle eines Absturzes oder Systemausfalls durch Sachschäden, Betriebsausfälle oder Schadenersatzansprüche hoch. Zusätzlich sind die beförderten Satellitensysteme oftmals Einzelstücke und die Trägerraketen genau an sie angepasst, sodass die Risikoanfälligkeit höchst heterogen verteilt ist und Erfahrungswerte nur begrenzt von einem auf den nächsten Fall übertragen werden können. Auch die Anzahl der Starts ist so niedrig, dass sich die Wahrscheinlichkeit eines Fehlstarts statistisch nicht quantifizieren lässt. Technologische Neuerungen stellen die Relevanz der bisherigen Daten immer wieder in Frage, schließlich haben sich die neuen Systeme noch nicht im All bewährt und es gibt keine Erfahrungswerte zu ihrer Risikoanfälligkeit. Eine Versicherung von Satellitensystemen bewegt sich damit nah an den Grenzen der Versicherbarkeit. Dennoch erfolgt hier eine Übernahme der Risiken durch die Versicherungswirtschaft. Ermöglicht wird der Versicherungsschutz durch einen intensiven Informationsaustausch zwischen Versicherungsnehmer und Versicherungsunternehmen schon während der Planungsphase, durch eine umfassende Risikoprüfung, die alle potenziellen Risiken mit einbezieht, und durch eine individuelle Deckungsausgestaltung. 49



48 Swiss Re (2005). 49 Munich Re (2006).



Risikobewältigung im Grenzbereich der Versicherbarkeit Die Bewältigung der vielfältigen Risiken, denen Wirtschaftsakteure in einer Volkswirtschaft ausgesetzt sind, stellt eine große Herausforderung für alle Beteiligten – die Versicherungswirtschaft, die Unternehmen selbst sowie den Staat und die Gesellschaft – dar. Dies gilt in besonderem Maße für diejenigen Risiken, bei denen die Grenzen der privaten Versicherbarkeit erreicht werden. Beim Versicherungsschutz dieser, häufig neuer oder veränderter, Risiken kommt es entscheidend auf das Zusammenspiel von Versicherungswirtschaft, Wirtschaft, Gesetzgeber und staatlichen Behörden an: Die Versicherungswirtschaft hat die Aufgabe, geeignete Versicherungslösungen, die am Bedarf ihrer Kunden orientiert sind, bereitzustellen und ihre Produkte kontinuierlich weiterzuentwickeln. Gesetzgeber und staatliche Behörden müssen durch geeignete Gesetzgebungsmaßnahmen und Verwaltungshandeln für die Gesellschaft grundlegende Standards hinsichtlich der zulässigen Risiken und notwendiger Schadenvermeidungsmaßnahmen setzen. Von der Wirtschaft selbst ist ein nachhaltiges Risikomanagement gefordert, beispielsweise durch Maßnahmen zur Risikobegrenzung. Als vierte Säule in der Risikobewältigung steht die Forschung, deren Erkenntnisse, z. B. im Bereich von Sach- und technischen Risiken, ebenfalls eine wichtige Rolle für die Identifizierung geeigneter Maßnahmen zur Schadenverhinderung oder Schadenminderung zukommt. Im Hochrisikobereich kann auch eine Aufgabenteilung zwischen der Versicherungswirtschaft und dem Staat bei der Versicherung der Risiken der Unternehmen sinnvoll sein, bei der eine staatliche Risikoübernahme die private Versicherung ergänzt. In diesen Markt-Staat-Versicherungen kommen verschiedene Risikoteilungsmechanismen zum Tragen. In den meisten Fällen verbürgen sich staatliche Institutionen, im Schadenfall bestimmte Ansprüche zu übernehmen.
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Haftpflichtrisiken an den Grenzen der Versicherbarkeit Nicht alle Haftungsrisiken erfüllen die Bedingungen einer privaten Versicherbarkeit. Beispielsweise ist die Versicherbarkeit von Langzeitrisiken eingeschränkt, da diese oft mit einer sehr hohen Unsicherheit behaftet sind. Zusätzlich unterliegen die einzelnen Haftungsrisiken teilweise den gleichen Einflussfaktoren und sind damit nicht unabhängig voneinander. So können z. B. durch eine Veränderung des rechtlichen Rahmens in einem Land – etwa die Einführung zusätzlicher Haftungstatbestände oder eine Erhöhung der Schadenersatzansprüche – die Haftungsrisiken in ihrer Gesamtheit steigen. Veränderungen im Verbraucherverhalten können weiterhin dazu führen, dass Schadenersatzforderungen wahrscheinlicher werden. So entwickelten Anwälte in den USA ein Geschäftsmodell, das auf Schadenersatzklagen basiert und bei dem sie nur im Erfolgsfall Honorare beziehen. Damit haben Kläger, sprichwörtlich, nichts zu verlieren und die allgemeine Klagewahrscheinlichkeit steigt. Die Vernetzung und Kommunikation zwischen den Klägern wurde durch das Internet zusätzlich erleichtert, Sammelklagen sind somit wahrscheinlicher geworden. Die Beispiele zeigen, dass bei Entscheidungen über Veränderungen des Haftungsrechts auch die Frage eines möglichen Haftpflichtversicherungsschutzes mitbedacht werden sollte. 50 Haftungsrisiken einzelner Unternehmen können sehr unterschiedlich sein. Die Anforderungen an die Versicherungsunternehmen bei der Erhebung von Informationen zur individuellen Haftungsrisikoabschätzung sind meist sehr hoch. Der Staat spielt hier eine entscheidende Rolle: Durch die von ihm gesteckten gesetzlichen Rahmenbedingungen werden die Haftungsrichtlinien bestimmt. Dabei gilt es die positiven Effekte erhöhter Haftungsansprüche, wie z. B. größere Anstrengungen zur Schadenvermeidung, mit den negativen Effekten, die mit wachsenden Haftungsrisiken einhergehen abzuwiegen. Werden Haftungsansprüche durch den Staat ausgeweitet, können sie ihre positiven gesamtwirtschaftlichen Effekte in der Regel nur dann entfalten, wenn Versicherungslösungen für diese Haftungsrisiken zur Verfügung stehen. Erfüllen neue Haftungsrisiken die Kriterien der privaten Versicherbarkeit nicht, belasten sie letztlich oft die Unternehmen übermäßig und führen so zu einem Verlust an Innovation, Wachstum und Arbeitsplätzen. Um eine größtmögliche private Versicherbarkeit zu gewährleisten, ist es für Versicherungsunternehmen von großer Bedeutung, auf das spezifische Haftungsrisikoprofil der einzelnen Unternehmen einzugehen und maßgeschneiderte, flexible Verträge zu entwickeln. In diesem Kontext können Pflichtversicherungen, wie sie im Bereich der Haftpflicht häufig gefordert werden, die Versicherbarkeit einschränken, da Versicherungsunternehmen und versicherten Unternehmen die Möglichkeit genommen wird, den Versicherungsschutz an die jeweiligen Erfordernisse anzupassen. Bereits erwähnt wurde hier das Beispiel der Kreditversicherung: Neben dem privaten Kreditversicherungsangebot steht für Exporte in Hochrisikoländer in Deutschland die Hermesdeckung zur Verfügung. Ein weiteres Beispiel in Deutschland ist der 2002 gegründete Spezialversicherer Extremus, der große Unternehmen gegen Terrorakte versichert. Großangelegte Terroranschläge



50 Lämmrich, T., Theis, A. & Wolgast, M. (2004).



können zu Megaschäden im hohen Milliardenbereich führen, welche die Kapazitäten der privaten Versicherungswirtschaft überschreiten. 51 Gleichzeitig ist das Terrorrisiko nur schwer abschätzbar und es hängt u. a. auch stark von staatlichen und privaten Sicherheitsmaßnahmen ab. Damit ist das Risiko großer Terroranschläge nur teilweise privat versicherbar. 52 Dementsprechend wird die privatwirtschaftlich bereitgestellte Kapazität von zwei Milliarden Euro bei Extremus durch den Staat auf zehn Milliarden Euro aufgestockt. 53 Für diesen Versicherungsschutz erhält der Staat einen entsprechenden „Versicherungsbeitrag“. Ähnliche Staat-Markt-Modelle zur Abdeckung des Terrorrisikos bestehen in einer Vielzahl weiterer Länder. 54 Ein weiteres Bespiel für eine Risikobewältigung im Grenzbereich der Versicherbarkeit sind Atomkraftwerke. In diesem Bereich erfolgt ebenfalls eine Risikoteilung zwischen privater Versicherungswirtschaft, Wirtschaft und Staat. In Deutschland besteht hier die Deutsche Kernreaktor-Versicherungsgemeinschaft (DKVG), die von 30 Erst- und Rückversicherern gebildet wird. Die DKVG versichert weltweit Nuklearrisiken, in Deutschland bis zu einer Höhe von 256 Millionen Euro pro Reaktor.



4.2



Absicherung von Innovationen in einer veränderten Risikolandschaft Technischer und organisatorischer Fortschritt lassen innovative Produkte und Prozesse entstehen. Die daraus resultierenden Chancen sind oft auch mit veränderten Risiken verbunden. Auch in diesem Bereich leistet die Versicherungswirtschaft einen wichtigen Beitrag im Rahmen des gesellschaftlichen Risikomanagements. Angesichts der Beschleunigung und zunehmenden Komplexität vieler Innovationsprozesse wird die Leistungsfähigkeit der Versicherungswirtschaft auch in diesem Bereich in Zukunft noch an Bedeutung gewinnen. Die Versicherer sind hier gefordert, teilweise auch noch stärker als bisher innovative Versicherungslösungen zu entwickeln und die Wirtschaft bei einem ganzheitlichen Risikomanagement zu unterstützen. Gerade die Absicherung von Innovationen bewegt sich im Grenzbereich der Versicherbarkeit. Ein zentrales Merkmal von Innovationen, nämlich Neues zu schaffen, steht in einem Spannungsfeld zur



51 Begrenzte Terroranschläge sind dagegen auch rein privatwirtschaftlich versicherbar. So erhalten kleinere und mittlere Unternehmen in Deutschland einen Schutz gegen das Terrorrisiko auch im Rahmen ihrer allgemeinen Sach- und Betriebsunterbrechungsversicherung. 52 Wolgast, M. (2001); Wolgast, M. (2004). 53 http://www.extremus.de/index.php/ueber-uns; letzter Abruf 13.08.2013. 54 Siehe hierzu auch http://www.oecd.org/finance/insurance/internationale-platformonterrorismriskinsurance.htm; letzter Abruf: 10.09.2013.
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Kalkulierbarkeit von Risiken. Versicherungsunternehmen befinden sich hier in einem Dilemma. Einerseits entsteht durch neue Technologien ein Bedarf an Versicherungsschutz. Anderseits schränkt die schwierige Kalkulierbarkeit der Risiken aufgrund fehlender Erfahrungswerte die Möglichkeiten der Versicherungsunternehmen ein, diesen Bedarf zu stillen. 55 Radikale Umbrüche im Wirtschaftsleben zu erwarten Die Wirtschaft der Industrie- und Schwellenländer befindet sich gegenwärtig in einem tiefgreifenden Wandel. Dieser Wandel ist so weitreichend, dass z. T. schon von einer vierten industriellen Revolution gesprochen wird. Viel spricht dafür, dass dieser Wandel den bisherigen industriellen Revolutionen in nichts nachstehen wird. Hierzu zählen – neben der grundlegenden industriellen Revolution – die dritte industrielle Revolution, die maßgeblich durch die Einführung der Mikroprozessoren in den 1970er-Jahren geprägt wurde, oder die zweite industrielle Revolution seit den 1920er-Jahren, die durch neue Organisationsformen und die dadurch mögliche Massenproduktion bestimmt wurde. Innovationen spielen in einem solchen ökonomischen Wandel eine zentrale Rolle. Sie sind Auslöser für diesen Wandel und sorgen durch eine sogenannte schöpferische Zerstörung für eine Um- und Neugestaltung des Wirtschaftslebens. Innovationen erhöhen den technischen und organisatorischen Entwicklungsstand eines Landes und tragen dadurch zum Wohlstand dieses Landes bei. In ihrer Hightech-Strategie zählt die Bundesregierung verschiedene Technologien als Treiber von Innovationen auf. Hierzu zählen: 



Biotechnologien







innovative Dienstleistungen







Informations- und Kommunikationstechnologien







Mikrosystemtechnik







Nanotechnologien







optische Technologien







Produktionstechnologien







Werkstofftechnologien



55 Vgl. Much, M, Debrebant, S. & Stefanidis, A. (2010).



Besonders stark dürften die Technologien, die gegenwärtig unter dem Oberbegriff „Industrie 4.0“ diskutiert werden, ins Wirtschaftsgeschehen eingreifen. Hierzu zählen vor allem die Informations- und Kommunikationstechnologien sowie die Produktionstechnologien. Material und Maschinen werden intelligent und beginnen selbstständig miteinander zu kommunizieren und zu handeln. Über eine Dateninfrastruktur wie das Internet werden Informationen, die z. B. über Sensoren aufgenommen werden, verarbeitet und Handlungen ausgelöst. Im engen Zusammenhang dazu stehen Digital Fabricators, ganz neuartige Geräte, wie etwa der 3-D-Drucker, der den dreidimensionalen Ausdruck, also das schichtweise Auftragen von Kunststoffen, Keramiken und Metallen, ermöglicht, wodurch sich fast beliebige Gegenstände drucken lassen. Die Produktion wird in einem bisher noch nie dagewesenen Ausmaß flexibilisiert und individualisiert. Radikale Veränderungen finden jedoch nicht nur innerhalb der Unternehmen statt, sondern es ändert sich vor allem die Zusammenarbeit zwischen den Unternehmen. Neue Möglichkeiten im ERP (Enterprise Resource Planning) oder im SCM (Supply Chain Management) geben den Unternehmen nicht nur Möglichkeiten, im Einkauf Kosten zu sparen. Die sich daraus entwickelnden Wertschöpfungsnetze bieten den Unternehmen auch neue Möglichkeiten, sich auf ihre Kernkompetenzen zu konzentrieren und profitabler zu arbeiten. Diese Veränderungen verstärken und beschleunigen die globale Arbeitsteilung. Auch die Unternehmensgrenzen werden durchlässiger. Kunden haben mehr Einfluss auf Produkte und Prozesse in den Unternehmen, viele Prozesse der Unternehmen laufen zunehmend interaktiv ab. Darüber hinaus bieten Technologien des Big-Data Unternehmen neue Möglichkeiten, die massenhaft vorhandenen Daten und damit ihre Kunden besser zu verstehen. Die vielen neuen Möglichkeiten erlauben es Unternehmen, ihre Produkte individueller auf den Bedarf der Kunden abzustimmen, flexibler und effizienter zu produzieren. Dennoch darf bei der Vielzahl der neuen Möglichkeiten nicht übersehen werden, dass den neuen Chancen auch neue Risiken inhärent sind. Neue Komplexität, neue Verletzlichkeit Der neue Grad an globaler Arbeitsteilung und an einer immer komplexer werdenden Produktion schafft auch neue Verletzlichkeiten. Ein gutes Beispiel hierfür ist die Überschwemmung in Thailand im Jahr 2011. Mit 10 Mrd. USDollar hinterließ diese Naturkatastrophe einen der weltweit höchsten Hochwasserschäden. Ein bedeutender Anteil an diesen Schäden war der gestiegenen Bedeutung Thailands in der globalen Lieferkette geschuldet. Der Lieferungsausfall von
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notwendigen Vorprodukten für die Produktion an anderen Orten auf der Welt ließ die Schäden durch Betriebsunterbrechungen in die Höhe schnellen. Regionale Katastrophen werden in ihren ökonomischen Auswirkungen immer globaler. Neue Technologien lassen die Lieferketten kleinteiliger und komplexer werden. Mit zunehmender Komplexität nimmt die Vielzahl an möglichen Wechselwirkungen immer weiter zu. Mögliche Risiken können immer schlechter abgeschätzt werden. Die Bedeutung der Risikoabsicherung durch einen Versicherungsschutz der „business continuity“ nimmt damit stark zu. Die schlechte Abschätzbarkeit von Risiken betrifft insbesondere die Cyberrisiken, die für jedes Unternehmen, dessen Geschäftsprozesse von Computernetzwerken, digitaler Information oder dem Internet abhängen, eine Gefahr darstellen. Mithilfe von Viren, Würmern, Trojanern und anderer Schadsoftware oder gezielten Hackerangriffen können Betriebsabläufe gestört, Industriespionage betrieben und Urheberrechte verletzt werden. Ganze Unternehmen können blockiert sowie personenbezogene Daten gestohlen werden. Ein prominentes Beispiel hierfür ist ein Hackerangriff auf Sony. Dem Konzern wurden 77 Millionen Kundendatensätze gestohlen, die Benutzername, Postanschrift und E-Mail-Adresse und zu guten Teilen auch Bankkontodaten enthielten. Der Elektronikkonzern musste seine Angebote, wie etwa das Playstation Network, vorübergehend sogar ganz abschalten. Viele Anlagen, wie etwa Stromzähler oder Blockheizkraftwerke können kostengünstiger und effizienter über das Internet gesteuert werden. Diese Zugänge können aber prinzipiell auch durch cyberkriminelle Aktivitäten missbraucht werden. Insbesondere die hierdurch verursachten Stromausfälle können zu erheblichen ökonomischen Schäden führen. Laut einer aktuellen Studie aus den USA belaufen sich die Kosten durch Cyberkriminalität für ein deutsches Großunternehmen jährlich auf durchschnittlich 4,8 Mio. US-Dollar. Diese Schäden können durch Betriebsunterbrechungen, Abwehr unberechtigter Ansprüche, Haftungsansprüche oder Daten- und Informationsverlust entstehen. 56 Laut offizieller Kriminalstatistik ist Cyberkriminalität in Deutschland im Jahr 2012 um 7,5 % gegenüber dem Vorjahr auf knapp 64.000 Fälle angestiegen. In klassischen Sach- und Haftpflichtversicherungen werden Cyberrisiken in der Regel nicht bzw. nur teilweise gedeckt. Erste 56 Ponemon Institute (2012). Im Rahmen der Studie wurden in Deutschland Interviews mit 418 Fach- und Führungskräften aus 43 Institutionen mit zwischen 1.044 und 95.412 Computerarbeitsplätzen durchgeführt.



Modelle zur Versicherung von Cyberrisiken werden auf dem deutschen Versicherungsmarkt angeboten, doch ist der Versicherungsschutz gegen Cyberangriffe in Deutschland noch sehr selten. 57 Cyberangriffe komplett zu verhindern, scheint heute fast unmöglich. Die Cyberkriminalität entwickelt sich so schnell, dass sich die Risiken z. T. den Kriterien der Versicherbarkeit entziehen. Schäden sind z. B. vergleichsweise schlecht kalkulierbar und viele Gefahrenquellen noch überhaupt nicht bekannt. Zu den wesentlichen Merkmalen von Cyberrisiken gehört, dass beständig neue Arten von Schadsoftware und Hackerangriffen entwickelt werden. Die Erfahrung bisheriger Angriffe hilft also kaum, um zukünftige Gefahren zu vermeiden. Gerade hier unterscheiden sich Cyberrisiken von anderen Gefahren wie etwa dem Brandschutz. Aus diesem Grund sind viele Akteure in Forschung, Wirtschaft und Politik gefordert und es wird noch erhebliche Forschungsanstrengungen und auch Zeit brauchen, bis ein Gleichgewicht zwischen den Cyberrisiken und den verschiedenen Schutzmaßnahmen zur Bewältigung dieser Risiken gefunden ist. Bekannte und unbekannte Risiken Versicherungen können als Wegbereiter für die Diffusion innovativer Produkte fungieren. Die hohe Bedeutung eines Versicherungsschutzes für die Entwicklung innovativer Produkte zeigt sich gerade bei Innovationen, die sehr kapitalintensiv sind. Dies gilt insbesondere für die Energiewende, wie in der Textbox „Versicherungsschutz für die Energiewende“ aufgezeigt wird. In vielen Branchen ist eine beständige Innovation Teil des Geschäftsmodells. Im Fahrzeugbau oder der Unterhaltungselektronik erwarten die Konsumenten regelmäßig neue Modelle. Gerade bei inkrementellen Innovationen, also Innovationen, die auf Vorgängerprodukten aufbauen, bleibt oft ein Haftungsschutz bestehen, obwohl der Hersteller z. B. ein neues Fahrzeugmodell auf den Markt gebracht hat. Von einer Rückrufdeckung und der Absicherung von Serienschäden profitieren Verbraucher und Unternehmen. Inkrementelle Innovationen sind für die deutsche Wirtschaft besonders wichtig. Viele Innovationen in Branchen, in denen Deutschland stark ist, wie etwa dem Fahrzeugbau oder dem Maschinenbau, sind inkrementell. Bei inkrementellen Innovationen bleibt das Risiko besser abschätzbar. Die Verwandtschaft der neuen Produkte mit auf dem Markt etablierten Produkten lässt vermuten, dass Höchstschäden



57 Behrends, J. (2013).
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beherrschbar und Durchschnittsschäden moderat bleiben. Obwohl es sich um Innovationen handelt, ist die Art der möglichen Risiken meist bekannt und die Eintrittswahrscheinlichkeit zumindest kalkulierbar. Neben den inkrementellen Innovationen gibt es auch radikale Innovationen, die also nicht auf Vorgängerprodukten aufbauen. Sowohl die Art der möglichen Gefährdungen und Schäden als auch die Wahrscheinlichkeit, dass diese Schäden eintreten, können nicht oder nur schwer vorhergesagt werden, denn es liegen keine Erfahrungen vor. Risiken durch radikale Innovationen finden sich im Bereich der Gentechnologien, der Nanotechnologie, Handystrahlung (fehlende Langzeitbeobachtung) oder der CarbonCapture and Storage, also der CO 2 -Abscheidung und Speicherung.



Versicherungsschutz für die Energiewende Die Energiewende ist eine der größten ökonomischen und technischen Herausforderungen, vor denen Deutschland aktuell steht. Zur Umsetzung der Energiewende hat sich Deutschland ambitionierte Ziele gesetzt: Bis zum Jahr 2020 soll der Anteil der erneuerbaren Energien am Endenergieverbrauch 18 % betragen, bis 2030 auf 30 % gesteigert werden, bis 2050 soll ihr Anteil 60 % betragen. Bis zum Jahr 2050 soll der Anteil der erneuerbaren Energien an der Stromerzeugung die 80%-Marke erreicht haben. Dabei ist der Ausbau der erneuerbaren Energien unweigerlich mit einer Vielzahl technologischer Entwicklungen und Ansätze verbunden, darunter Anlagen zur Nutzung von Sonne, Wind, Wasser, Biomasse und Erdwärme. Projekte im Bereich der erneuerbaren Energien können nur bei einem ausreichenden Versicherungsschutz durchgeführt werden, sind aber gleichzeitig mit höchsten technischen Herausforderungen verbunden. Ein prominentes Beispiel sind OffshoreProjekte mit einer außerordentlich hohen Werte- und Risikokonzentration. Gefahren durch Sturm oder Salzwasser sind zu berechnen. Tritt ein Schaden ein, kann es passieren, dass Reparaturen an den Windrädern aufgrund schlechten Wetters nicht durchführbar sind, ein längerfristiger Ausfall eines Windparks ist jedoch enorm kostspielig. Die Zusammensetzung dieses Schadenszenarios hat zum einen Auswirkung auf den Preis des Versicherungsschutzes. Zum anderen kann sie jedoch auch dazu führen, dass die Versicherungskapazitäten nicht ausreichend sind, um für alle geplanten Windparks den benötigten Versicherungsschutz anbieten zu können. Risikomindernde Maßnahmen, die zunächst kostenintensiv sein können, stellen damit eine Grundvoraussetzung dar, um neue Technologien im Bereich der erneuerbaren Energien umzusetzen. Die Energiewende ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe: Sie beschäftigt Politik, Behörden, Wirtschaft, Forschung und Wissenschaft. Auch die deutsche Versicherungswirtschaft setzt sich intensiv mit den Themen der Energiewende auseinander. Beispielsweise arbeitet die Versicherungswirtschaft mit der Stiftung Offshore-Windenergie zusammen. Unter dem Dach dieses offenen Netzwerks werden derzeit technisch-organisatorische Leitlinien für die Planungs- und Errichtungsphase von Windparks auf See mit dem Ziel der Standardisierung von Prozessen und Komponenten zur Risikominderung diskutiert. Bis Ende 2013 sollen die (unverbindlichen) Empfehlungen als „Offshore Code of Practice“ (OCoP) im Entwurf fertiggestellt sein. Das technische Spezialwissen der Versicherungsunternehmen zur Schadenprävention bei den erneuerbaren Energien wird zudem in einem jährlich erscheinenden, über 400-seitigen Handbuch der Versicherungswirtschaft veröffentlicht.



Erfahrungswerte im Umgang mit Technologien sind nur ein Baustein für die Kalkulierbarkeit von Risiken. Weitere Informationen können die Versicherbarkeit neuer Produkte erhöhen. Aus Perspektive der Versicherungsunternehmen kann es z. B. wichtig sein, ob die Geschäftstätigkeit schon vor dem Abschluss der Haftpflichtversicherung bestand oder erst danach. Bei einer bestehenden Geschäftstätigkeit und damit auch vorliegenden Risiko- und Schadeninformationen ist die Versicherbarkeit höher. So können selbst radikale Innovationen in den Versicherungsschutz von Unternehmen einbezogen sein, wie
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dies regelmäßig im Rahmen der Haftpflichtversicherung eines Unternehmens der Fall ist. Hier sind alle Risiken versichert, sofern sie nicht explizit aus dem Versicherungsschutz ausgenommen sind. 58 So sind beispielsweise Haftungsrisiken aus dem Einsatz von Nanotechnologien typischerweise in Versicherungspolicen eingeschlossen. Mögliche Gesundheitsgefährdung durch Nanotechnologie Nanomaterialien findet man in den verschiedensten Produkten: etwa in Lacken (Lotuseffekt), Sonnencremes mit UV-Schutz, Batterien, Motoren, Katalysatoren oder Sanitärkeramik. Das Gefährdungspotenzial durch die Nanotechnologie ist höchst umstritten. Eindeutige Beweise einer Gesundheitsgefährdung für den Menschen liegen nicht vor, genauso wenig wie mit Sicherheit eine Gesundheitsgefährdung für den Menschen ausgeschlossen werden kann. Nanotechnologie ist eine Querschnittstechnologie, d. h. sie umfasst eigentlich viele verschiedene Technologien, was die Beurteilung des Gefährdungspotenzials nur noch komplizierter macht. Relevant für die Beurteilung einer möglichen Gesundheitsgefährdung ist auch die Wertschöpfungsstufe, auf der sich das Produkt befindet. So kann z. B. die Herstellung von Nanolacken ggf. gefährlich sein, die Verwendung lackierter Gegenstände jedoch nicht. Viele völlig verschiedene Substanzen werden zu den Nanomaterialien gezählt. Manche Nanomaterialien kommen in der Natur vor, manche werden künstlich hergestellt. Gemeinsam ist den Nanomaterialien nur ihre Größe. Ein Nanometer ist ein Milliardstel Meter groß. Nanomaterialien sind max. 100 Nanometer groß. Bei solch geringen Größen gilt die klassische Physik nur noch bedingt. Die chemischen, optischen, mechanischen, magnetischen und elektrischen Eigenschaften von Partikeln dieser Größe hängen nicht allein von der Art des Materials ab, sondern vor allem von ihrer Größe und Gestalt. Nanopartikel können sich also trotz gleicher Zusammensetzung aufgrund ihrer Morphologie völlig anders verhalten. Hierdurch eignen sich manche Nanopartikel z. B. als zielgerichtetes Transportmittel für Wirkstoffe im Medizinbereich. Dieselben Eigenschaften könnten jedoch dazu führen, dass durch Nanopartikel Schadstoffe im menschlichen Körper transportiert werden. Chancen und Risiken hängen bei diesen Technologien eng zusammen. Erst Langzeitstudien werden über die tatsächlichen Risiken Aufschluss geben können. Insbesondere völlig neue wirtschaftliche Aktivitäten, die durch innovative Technologien möglich werden, erhalten dagegen nicht immer den als erforderlich erachteten Versicherungsschutz zu einem marktfähigen Preis. Die Versicherer sehen sich hier mangels entsprechender Risikoinformationen teilweise nur bedingt in der Lage, Risiken und Schadenhöhen zu kalkulieren, während umgekehrt die Unternehmen das Angebot der Versicherer teilweise als zu zögerlich wahrnehmen.



58 Ein typischer Risikoausschluss wären beispielsweise Schäden aufgrund von gentechnisch veränderten Organismen.



Vor dem Hintergrund neuer und immer komplexerer Risiken steht die Versicherungswirtschaft damit zunehmend vor der Aufgabe, Versicherungsschutz auch im Grenzbereich der Versicherbarkeit anzubieten und mit innovativen Lösungen die Versicherbarkeitsgrenzen sukzessive zu erweitern, damit sie ihre Rolle in Wirtschaft und Gesellschaft auch in Zukunft effektiv wahrnehmen kann. Ein Versicherungsschutz hilft mögliche Risiken für alle Beteiligten kalkulierbarer werden zu lassen. Durch vermiedene Schäden profitieren Hersteller und Versicherungsunternehmen. Ein gutes Beispiel hierfür sind Onshore-Windkraftanlagen in Deutschland, also Windkraftanlagen auf dem Festland. Die Maßnahmen, die notwendig waren, um die Anlagen zu versichern, haben wesentlich zur Marktreife und damit zum Erfolg dieser Anlagen beigetragen. Soweit technische Risiken nicht oder nur teilweise versicherbar sind, beinhaltet dies ebenfalls wichtige Informationen, die zu einem sachgerechten Umgang mit diesen Risiken in Wirtschaft und Gesellschaft und damit einer effizienteren Allokation von Ressourcen beitragen können. Dies zeigt Funktionen der Versicherungswirtschaft im Sinne eines Wissensmanagement auf, die im folgenden Kapitel dargestellt werden.



4.3



Die Versicherungswirtschaft als Wissensträger Für die nachhaltige Übernahme von Risiken durch Versicherungsunternehmen ist es für die Akteure der Versicherungswirtschaft notwendig, Risiken einschätzen, kalkulieren und bepreisen zu können. Hierfür sammelt die Versicherungswirtschaft kontinuierlich neues Wissen über bestehende sowie neu aufkommende Risiken, verarbeitet und analysiert systematisch Daten zu Schadenereignissen und bietet eine einmalige Kompetenz aufgrund langjähriger Erfahrung im Umgang mit Risiken. Die Funktionsweise von Versicherungen geht damit deutlich über eine reine Schadenkompensation hinaus. Aus volkswirtschaftlicher Sicht fungiert die Versicherungswirtschaft so als wichtiger Mechanismus zur Erhöhung der Risikotransparenz.



Die Bepreisung von Risiken fördert die Transparenz der Märkte Das Wissen um Risiken und Faktoren, welche die Höhe und das Ausmaß von Risiken bestimmen, ist für die Versicherungswirtschaft und deren Akteure ein notwendiges Asset, um am Markt zu bestehen. Die Übernahme von Risiken durch ein Versicherungsunternehmen setzt voraus, dass der mögliche Schaden messbar ist, zufällig eintritt, die versicherten Risiken von anderen Risiken unabhängig sind und die Größe des
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Schadens beherrschbar ist. Um diese Voraussetzung zu erfüllen, erfassen Versicherer eine große Fülle von Informationen über eine Vielzahl von Bereichen und Disziplinen, darunter Geografie und Geologie, Konstruktion, Ingenieurwissenschaften, Finanzen sowie Gesundheit und Demografie. Die Informationen der Versicherungswirtschaft, die in den Preissignalen zu Risiken enthalten sind, ermöglichen auf der Mikroebene den Unternehmen, aber auch auf gesamtwirtschaftlicher Ebene Politik und Gesellschaft, mit Blick auf die vorhandenen Risiken zu adäquaten Entscheidungen zu gelangen. Risiken werden durch das Wissen der Versicherer kalkulierbar, die Vermarktung von Produkten damit möglich. Durch das Aufdecken der echten Kosten von Risiken und damit der Stärkung der Risikowahrnehmung, liefern Versicherer die Grundlage für ein nachhaltiges Risikomanagement in Unternehmen und unterstützen diese bei der Steuerung von Investitionen. Werden Versicherungsbeiträge gemäß der Risikowahrscheinlichkeiten von Unternehmen differenziert, wird vielfach ein Anreizmechanismus in Gang gesetzt, die eigenen Risiken zu mindern, da die Versicherungsnehmer ein Interesse daran haben, die Versicherungsbeiträge möglichst gering zu halten. Beratende Dienstleistungsfunktion für Unternehmen zur Schadenverhütung und Schadenminderung Neben der Bepreisung von Risiken leisten Versicherungsunternehmen in ihrer Funktion als Wissensträger und Vermittler einen wichtigen Beitrag für die Volkswirtschaft, der jedoch nur schwer quantifizierbar ist. Dabei können vier Rollen der Versicherungsunternehmen im Prozess der Schadenbegrenzung und -vermeidung identifiziert werden. 59 Als Initiator unterstützen Versicherungsunternehmen den Einsatz präventiver Maßnahmen ihrer Kunden. Das Spezialwissen der Versicherungsunternehmen kann Schäden durch den Einsatz präventiver Maßnahmen vermeiden und so zu Effizienzsteigerungen führen. Als Experte stellt das Versicherungsunternehmen Sachverständige, die dazu beitragen, Schäden zu verhindern. Als Netzwerkpartner begleitet das Versicherungsunternehmen seinen Kunden beim Prozess der Schadenminderung und -verhütung. Schließlich ist die Versicherungswirtschaft als Risikokommunikator aktiv im Dialog über zukünftige (neue) Risiken (emerging risks) beteiligt. Im Folgenden sollen diese Rollen beispielhaft verdeutlicht werden:



59 Nach El Hage, B. & Käslin, B. (2006).







Beim überdurchschnittlich schnell gewachsenen Windenergiesektor (Onshore-Windkraftanlagen) zeigte sich anfangs eine stärkere Belastung der Bauteile, als zuvor angenommen, was zu häufigeren Schäden führte. Die Versicherungsunternehmen reagierten darauf mit einer Revisionsklausel, die den vorbeugenden Austausch von Verschleißkomponenten nach einer definierten Standzeit beinhaltet. Weil dabei auch intakte Teile ausgetauscht werden müssen, akzeptieren die Versicherungsunternehmen ebenfalls eine zustandsorientierte Instandhaltung, bei der durch Fernüberwachungssysteme der Zustand der Komponenten festgestellt werden kann. Ausgetauscht wird bei diesem Vorgehen erst, wenn das Teil tatsächlich so abgenutzt ist, dass es kurz vor einem Schaden steht. Hierauf haben mehrere Hersteller sowie Spezialfirmen mit zustandsorientierten Überwachungssystemen der Windanlagen (Condition Monitoring Systeme) reagiert und diese zertifizieren lassen. 60







Bei Transporten im Straßenverkehr führt mangelnde Ladungssicherung neben Schäden an den transportierten Waren oft zu Unfällen und Behinderungen, beispielsweise durch verlorene Ladungen auf Autobahnen oder umgekippte LKW. So sind nach Angaben des GDV immer noch ein Fünftel der Unfälle im Schwerlastverkehr auf Mängel der Ladungssicherung zurückzuführen. Mangelhafte Ladungssicherung kann auch bei anderen Verkehrsträgern, z. B. im Schiffsverkehr, ganze Warenladungen zerstören. Mit Seminaren zu Ladungssicherungen für Sachverständige leistet die Versicherungswirtschaft einen Beitrag zur Verbesserung der Qualität der Transporte und sorgt damit für mehr Verkehrssicherheit. Weiterhin schulen Ladungssicherungsexperten der Transportversicherer im Rahmen von LKW-Kontrollen zur Ladungssicherung Polizeibeamte, damit diese häufiger Gefahrenquellen und Fehler schnell erkennen können. (Vgl. auch Textbox)



60 GDV (2013).
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Umfassendes Wissen zum Transport von Waren und zur Transportsicherung im Rahmen des Transport-Informations-Service Jährlich belaufen sich die weltweiten Warenschäden beim Transport auf etwa 4 Mrd. Euro. 70 % dieser Kosten, d. h. etwa 2,8 Mrd. Euro, könnten nach Schätzungen der Transportversicherer durch eine angemessene Schadenprävention vermieden werden. Mit dem Informationsportal TIS (Transport-Informations-Service) bietet der GDV ein kostenfreies Portal an, auf dem umfangreiche Fachinformationen zum sicheren Transport von Waren (Verpackung, Warenpflege und Ladungssicherung) sowie zur Transportversicherung zur Verfügung gestellt werden. Zum Angebot des TIS gehört u. a. das Aufzeigen möglicher Fehler beim Transport von Waren sowie entsprechende Lösungsmöglichkeiten. Außerdem werden Hinweise und Handbücher zum sicheren Warentransport (z. B. das Container-Handbuch, CTUPackrichtlinien, das GDV-Verpackungshandbuch) zur Verfügung gestellt. Die Nutzer können auch auf umfangreiche Länder- und Hafeninformationen zugreifen, durch die sich Unternehmen sowie Privatpersonen über die dort geltenden Vorschriften, das Klima und die Verkehrsinfrastruktur erkundigen können. Herzstück des TIS bildet die Rubrik Wareninformationen mit etwa 190 Warenarten (vom Altpapier bis zur Zwiebel). Hier finden die Nutzer Informationen zu den Waren selbst (Warenbeschreibung, Herkunftsland, Verwendungszweck), zur richtigen Verpackung und zur Kühlung von verderblichen Waren wie z. B. Bananen sowie zum sicheren Transport (z. B. zum geeigneten Verkehrsmittel, der Containerfähigkeit oder Ladungssicherung). Zu jeder Ware werden Risikofaktoren (wie Temperatur, Geruch, Feuchte, Lüftung, Schädlingsbefall) und die entsprechenden Maßnahmen zur Schadenverhütung angegeben. Die Anzahl der Zugriffe auf das TIS lag 2012 zwischen 300.000 und 400.000 pro Monat. 



Das Thema Verkehrssicherheit steht auch im Mittelpunkt der „Unfallforschung der Versicherer“ (UDV), einer Brancheneinrichtung, die sich seit mehr als 50 Jahren mit einem interdisziplinären Forschungsansatz für die Unfallvermeidung in Deutschland einsetzt. Aktuelle Themenschwerpunkte der UDV sind beispielsweise die Auswirkungen des demografischen Wandels und der damit einhergehenden Zunahme älterer Verkehrsteilnehmer sowie die Potenziale geeigneter Fahrerassistenzsysteme in Fahrzeugen. Darüber hinaus verfügt die UDV über eine umfangreiche Unfalldatenbank, die eine detaillierte Untersuchung von Unfällen nach verschiedenen Gesichtspunkten ermöglicht.







In der Rolle des Risikokommunikators befindet sich die Versicherungswirtschaft u. a. im Rahmen der Schadenverhütung durch eine veränderte Risikolandschaft als Folge des Klimawandels. Hierzu zählt ihr Engagement in der Risikoforschung und beim Risikodialog, z. B. bei der Begleitung von Forschungsprogrammen wie die „Entwicklungsperspektiven der Energietechnik bis 2020 vom arrhenius Institut für Energie- und Klimatechnik“ oder der Diskussion über Forderungen zur Schadenprävention im Rahmen von Veranstaltungen wie dem „Stakeholder-Dialog



des Umweltbundesamtes (UBA) zu Chancen und Risiken des Klimawandels“ oder einer Fachveranstaltung des GDV zum Klimawandel in Berlin. 61 



Als eine unabhängige Prüfinstitution fungiert die VdS Schadenverhütung GmbH, ein Tochterunternehmen des GDV, als Wissensvermittler der Schwerpunktthemen Brandschutz und Sicherheit. Zu den Kunden der VdS zählen Industrie- und Gewerbebetriebe sowie Hersteller. Zum Dienstleistungsangebot der VdS gehören Sachverständige, die zum anlagentechnischen und baulichen Brandschutz beraten, sowie VdS-Zertifizierungen, die für Unternehmen sowie Privatpersonen die Produkt- und Herstellertransparenz erhöhen. Auch VdS-Laboratorien, in denen Produkte für Brand- und Sicherheitsschutz auf ihre Funktionsfähigkeit geprüft werden, ein umfangreiches Schulungs- und Tagungsangebot sowie Fachbücher und Zeitschriften werden angeboten.



Wissensmanagementsysteme zur Bewältigung komplexer werdender Risiken Die zunehmende weltweite Vernetzung und Komplexität von wirtschaftlicher, technologischer und sozialer Umwelt birgt neue Herausforderungen und Risiken für die Unternehmen, aber auch für Versicherungsunternehmen. Der Trend zu einer immer stärkeren weltweiten Integration der Produktionsprozesse, zunehmenden globalen Handelsbeziehungen, einer verstärkten Spezialisierung und just-in-time Produktion bietet Unternehmen große Möglichkeiten für wirtschaftliches Wachstum und Innovationen. Gleichzeitig erhöhen diese Trends aber auch die Komplexität der Abhängigkeitsstrukturen der Akteure untereinander sowie die damit verbundenen Risiken. Der Umgang mit Komplexität ist zu einem Erfolgsfaktor im weltweiten Wettbewerb geworden. Dabei bekommt auch das Management von Kumulrisiken eine immer größere Bedeutung, gerade vor dem Hintergrund, dass der Verlauf der Schäden durch grenzüberschreitende Abhängigkeiten schwieriger vorherzusagen ist. Lokale Schäden können heute schnell internationale Bedeutung erlangen, wie aus dem bereits genannten Beispiel der Versicherung von Lieferketten (vgl. Kapitel 4.2) ersichtlich ist. Das Kumulrisiko bei der Versicherung von Lieferketten ist sehr hoch, vor allem wenn ein Zulieferer mehr als nur einen Hersteller beliefert oder möglicherweise ganze Branchen von einigen wenigen Zulieferern abhängig sind.



61 GDV (2011); GDV (2012).
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Abbildung 25:



Komplexe Risikowelten



Quelle: in Anlehnung an den Global Risk Report 2011 des World Economic Forum



Insbesondere Schäden durch Naturgewalten haben in den letzten Jahren deutlich an Bedeutung gewonnen. Die Daten zu Naturkatastrophen wie Stürmen oder Überschwemmungen belegen den weltweit steigenden Trend. Mit dem Klimawandel drohen extreme Naturereignisse künftig noch häufiger aufzutreten.



Abbildung 26:



Entwicklung der Naturkatastrophen weltweit



Quelle: Munich Re 2013



Auch für Deutschland zeigt sich im Zeitverlauf ein steigender Trend, wie die folgende Abbildung für Schäden durch Stürme und Hagel verdeutlicht. Mit Zunahme der versicherten Sachwerte steigen auch die Leistungen der Versicherer. Gleichzeitig wird auch die Volatilität des Schadenaufwands sichtbar. So war das Jahr 1990 durch die Stürme Daria, Herta, Vivian und Wiebke geprägt, 2002 durch Orkan Jeanett und 2007 durch den Sturm Kyrill.
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Abbildung 27:



Entwicklung der Naturkatastrophen Sturm und Hagel in Deutschland
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Quelle: GDV 2012, Naturgefahrenreport, Prognos AG 2013



Gleichzeitig haben sich auch die Hochwasserereignisse in Deutschland seit 1980 verdoppelt. In der ersten Jahreshälfte 2013 verursachte das Hochwasser in Süd- und Ostdeutschland sowie den angrenzenden Ländern insgesamt einen Schaden von etwa 12 Mrd. Euro, etwa ein Viertel davon beträgt der versicherte Schaden. 62 Gesellschaft, Staat und Unternehmen sowie die Versicherungswirtschaft als Risikoträger stehen durch diese Entwicklung vor einer großen Herausforderung. Für Versicherungsunternehmen, aber auch für Wirtschaft und Politik ist der Umgang mit diesen komplexer werdenden Risiken mit einem hohen Informationsbedarf verbunden. Die Datenbestände und Informationssysteme der Versicherungswirtschaft bilden hier eine wichtige Grundlage für die Bewertung von Risiken und leisten damit einen bedeutenden Beitrag, um drohende Gefahren frühzeitig zu erkennen und die komplexer werdenden Risiken effektiv zu managen. Für eine adäquate Risikobewertung von Naturgefahren ist es beispielsweise relevant, inwiefern Schadentrends auf sozioökonomische Faktoren wie das Bevölkerungswachstum und einen höheren Wohlstand oder auf häufigere und intensivere Naturereignisse zurückzuführen sind. Die Dokumentation und 62 Munich Re (2013).



Analyse schadenrelevanter Ereignisse ist zur richtigen Einordnung der Schadeninformationen aus der Vergangenheit und zu deren Bewertung und Nutzung für die Zukunft von hoher Bedeutung. Wissensmanagementsysteme in der Versicherungswirtschaft – Die Nutzung von Geointelligenz zur Verortung und Bewertung von Risiken aufgrund von Naturereignissen Wissensmanagementsysteme helfen Versicherungsunternehmen sowie deren Kunden, aber z. B. auch der Politik und der Öffentlichkeit, Risiken zu erkennen, einzuschätzen, zu reduzieren oder sogar zu vermeiden. Anhand der Tools ZÜRS Geo und ZÜRS Public lässt sich der wertvolle Informationsbestand der Versicherungswirtschaft verdeutlichen. Das Zonierungssystem für Überschwemmung, Rückstau und Starkregen – ZÜRS Geo – ist ein geografisches Informationssystem der deutschen Versicherungswirtschaft. Es dient zur unverbindlichen Unterstützung der Versicherer bei der risikogerechten Kalkulation des Naturrisikos Hochwasser. Seit seiner Einführung im Jahr 2001 wurden in das System 21 Mio. Adresskoordinaten, etwa 200.000 Kilometer Fließgewässer sowie Überschwemmungsdaten von über 200 Wasserwirtschaftsbehörden integriert. Inzwischen können fast 100 % des Gebäudebestands in Deutschland den vier Hochwassergefährdungsklassen des ZÜRS zugeordnet werden. Über 98 % der Versicherungsunternehmen in den Sparten Sach- und Haftpflichtversicherung nutzen das ZÜRS. Im Jahr 2008 wurde das ZÜRS Geo mit dem ESRI-Award ausgezeichnet, dem internationalen Preis für Geoinformationssysteme des Environmental Systems Research Institute. Informationen über das Umgebungsrisiko sind für die Versicherung von Unternehmen von hoher Relevanz. Dies gilt z. B. für die Umweltschadensversicherung, die Versicherungsschutz gegen neue Haftungsrisiken bietet, die aus dem 2007 in Kraft getretenen Umweltschadensgesetz für die Unternehmen entstanden sind. Wird im Rahmen der beruflichen oder unternehmerischen Tätigkeit die Artenvielfalt, natürliche Lebensräume, Böden oder Gewässer geschädigt, entstehen nun öffentlich-rechtliche Verpflichtungen im Hinblick auf eine umfassende Sanierung bzw. die Übernahme der entsprechenden Kosten. Versicherungsschutz besteht hier, wenn eine Schädigung der Biodiversität, von Gewässern oder von Böden eintritt. Dieses Risiko kann durch einen eigenständigen Haftpflichtbaustein im ZÜRS Geo u. a. für Gebiete geschützter Tier- und Pflanzenarten sowie Schutzgebiete überprüft werden. Im Sinne des Umweltschadensgesetzes sind verschiedenste Risiken vorstellbar: Die etwa 5.000 Schutzgebiete in Deutschland nehmen mehr als 14 % der Landesfläche ein. Mit dem ZÜRS Public wird derzeit ein leicht zugängliches Instrument mit allgemein verständlichen Risikoinformationen für die Öffentlichkeit geschaffen. Darin werden Daten aus ZÜRS Geo der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Als Pilotprojekte starteten bislang die Länder Sachsen und Niedersachsen mit ZÜRS Public im Rahmen einer öffentlichkeitswirksamen Informationskampagne für mehr Naturgefahrenschutz. In ZÜRS Public sollen zukünftig noch weitere Bundesländer integriert werden. Mit dem Naturgefahrenreport dokumentiert die deutsche Versicherungswirtschaft seit kurzem zudem die Entwicklungen der versicherten Sturm-, Hagel- und weiterer Elementarschäden, wie Hochwasser, Starkregen und Erdbeben in Deutschland im Rahmen eines jährlichen Berichts.
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Daneben verfügen insbesondere auch die Rückversicherer über leistungsfähige Risikoinformationssysteme, deren Inhalte zum Teil auch für die Öffentlichkeit im Internet zur Verfügung gestellt werden. Beispiele hierfür sind der NATCAT Service und die NATHAN Risk Suite der Munich Re. Mit über 30.000 Datensätzen bietet der NATCAT Service eine umfassende Datenbank über Naturkatastrophenschäden. In der Datenbank werden u. a. das Ausmaß und die Intensität von Elementarschadenereignissen dokumentiert. Jährlich werden etwa 1.000 Elementarschadenereignisse erfasst. Die Informationen dienen als Basis für Versicherungslösungen, aber etwa auch für die Risikoforschung. Die NATHAN Risk Suite (Natural Hazards Assessment Network) setzt die Geoinformationstechnologie ein, um weltweite Naturrisiken zu verorten. NATHAN ermöglicht die regionsspezifische Risikoanalyse von Naturgefahren und damit ein verbessertes Risikomanagement. Standortentscheidungen der Industrie können dabei von der langjährig aufgebauten Expertise und der erhöhten Risikotransparenz in räumlich komplexen Zusammenhängen profitieren. Das Service-Tool NATHAN Risk Suite wurde als Finalist beim GeoBusiness Award 2011 ausgezeichnet. Dieser Preis wird von der Kommission für Geoinformationswirtschaft des Bundesministeriums für Wirtschaft und Technologie für herausragende innovative Geschäftsideen vergeben.



Schwarze Schwäne als Herausforderung für den Versicherungsmarkt Der schwarze Schwan ist eine Metapher für zwar unwahrscheinliche, seltene, nicht vorstellbare, aber dennoch mögliche Ereignisse. Diese kommen in der Realität sehr selten vor, dennoch gibt es sie. Der Philosoph Karl Popper benutzte den schwarzen Schwan zur Verdeutlichung für die Widerlegbarkeit des Wissens (Falsifizierbarkeit). Die Aussage, alle Schwäne sind weiß, kann beim Auftauchen eines schwarzen Schwans widerlegt werden. Nassim Taleb greift in seinem Buch „The black swan“ dieses Bild wieder auf, um die Macht von sehr unwahrscheinlichen Ereignissen aufzuzeigen. In der jüngeren Vergangenheit zählen hierzu beispielsweise die Terroranschläge 9/11. 63 Schwarze Schwäne haben für die Versicherungswirtschaft eine große Bedeutung. Die Terroranschläge des 11. September machten deutlich, wie schnell reale Ereignisse bisher geltende Modelle widerlegen können. Mit einem Versicherungsschaden von insgesamt etwa 32,5 Mrd. US-Dollar bei den Terroranschlägen auf das World Trade Centre, davon alleine etwa ein Drittel durch Verluste aufgrund von Betriebsunterbrechung, wurden viele (Rück)Versicherer finanziell schwer getroffen. Der volkswirtschaftliche Schaden wird auf annähernd 200 Mrd. US-Dollar geschätzt. 64 Nicht nur die Seltenheit der schwarzen Schwäne, sondern auch das Ausmaß des potenziellen Schadens durch die starke weltweite Vernetzung stellt für die Versicherungswirtschaft eine große



63 Taleb, N. (2008). 64 Insurance Information Institute (2010).



Herausforderung dar. Bei klassischen Kumulszenarien (Stürme, Überschwemmungen) hilft die historische Evidenz bei der Berechnung der Eintrittswahrscheinlichkeiten und Folgeschäden. Schwarze Schwäne haben eine geringe und vor allem unbekannte Eintrittswahrscheinlichkeit bei gleichzeitig katastrophalen Auswirkungen. Derzeitige Trends wie die zunehmende weltweite Vernetzung können die Folgen der schwarzen Schwäne weiter potenzieren. Die Vergangenheit hat gezeigt, dass das Ignorieren von Schwarzen Schwänen äußerst kostspielige Folgen haben kann. Sich von ihren Auswirkungen gänzlich abzuschotten, ist jedoch nicht möglich. Der Versicherungswirtschaft stellt sich hier die Aufgabe, Wege zu finden, die Folgen eines dieser kaum vorhersehbaren Ereignisse besser zu bewältigen. Dies erfordert u. a. eine weitere Verbesserung der Risikoinformationssysteme in der Versicherungswirtschaft, etwa im Hinblick auf die Interdependenzen zwischen den verschiedenen Risiken und einer frühzeitigeren Erkennung von Risiken. Neben quantitativen Risikomodellen kommt hier vor allem auch qualitativen Risikoanalysen eine große Bedeutung zu. Quantifizierung des Beitrags der Versicherungswirtschaft In einer komplexer werdenden Welt übernimmt die Versicherungswirtschaft eine wichtige Rolle. Risiken mit bestimmten Merkmalen kann die Versicherungswirtschaft den Unternehmen abnehmen. Sie vergrößert so deren Handlungsspielraum und schafft unternehmerische Freiheiten. Auch Innovationen profitieren von einem Versicherungsschutz. Nicht zuletzt sorgt die Versicherungswirtschaft durch verschiedenste Formen von Wissensmanagement für eine effizientere Allokation von Ressourcen. Diese Funktionen sind es im Wesentlichen, wodurch die Versicherungswirtschaft zum Wirtschaftswachstum in Deutschland beiträgt. Im folgenden Kapitel wird mit Hilfe eines ökonometrischen Modells quantifiziert, wie groß der Beitrag dieser Branche zum Wachstum ist.
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Der Beitrag der Versicherungswirtschaft zum Wirtschaftswachstum einer modernen Volkswirtschaft



Das Wesentliche auf einen Blick: 



Die Versicherungswirtschaft spielt in der Gesamtwirtschaft eine zentrale funktionale Rolle. Sie wirkt als Enabler, das heißt, sie entlastet Wirtschaftsakteure von Risiken, unterstützt sie bei ihrem Risiko-Management und erlaubt ihnen damit effizienter zu wirtschaften. In Teilbereichen ermöglicht die Versicherungswirtschaft überhaupt erst unternehmerisches Handeln.







Die Relevanz der Versicherungswirtschaft für das gesamtwirtschaftliche Wachstum ist dadurch weitaus stärker als die Bedeutung fast aller anderen Branchen.







Die besondere Rolle der Versicherungswirtschaft lässt sich mithilfe eines ökonometrischen Modells rechnerisch sichtbar machen. Auf diese Weise konnte erstmals der Beitrag der Versicherungswirtschaft zum gesamtwirtschaftlichen Wachstum in Deutschland quantifiziert werden.







Das Ergebnis ist beeindruckend: Die Dynamik der Versicherungswirtschaft war im Zeitraum 1995 bis 2008 für rund ein Achtel des gesamten Wirtschaftswachstums in Deutschland verantwortlich. Rechnet man den durchschnittlichen jährlichen Wachstumsimpuls heraus, wäre die deutsche Wirtschaft in diesem Zeitraum im Durchschnitt nicht um 1,5 % p. a., sondern lediglich um 1,3 % p. a. gewachsen.







In monetären Größen gerechnet führt ein Anstieg der Versicherungsbeiträge – also des Umsatzes der Versicherungsunternehmen – um einen Euro zu einer Steigerung des Bruttoinlandsprodukts um 1,30 Euro.







Diese Relation fällt beim Durchschnitt der Unternehmen aus allen Branchen weitaus geringer aus: Ein Umsatzanstieg um einen Euro führt im Schnitt zu einer Steigerung des Bruttoinlandsprodukts um 0,24 Euro.







Aus dieser außergewöhnlichen Relation wird die zentrale Bedeutung der Versicherungswirtschaft als unverzichtbarer Leistungserbringer für fast alle übrigen Branchen ersichtlich.



5.1



Der Beitrag der Versicherungswirtschaft zum Wirtschaftswachstum Ein wirksamer Risikoschutz ermöglicht dem Einzelnen sowie Unternehmen wirtschaftlich tätig zu sein, schafft auf der individuellen und gesamtwirtschaftlichen Ebene Stabilität und ist häufig die Grundvoraussetzung für Investitionen. Ohne die Versicherungswirtschaft wäre eine hochentwickelte, moderne Volkswirtschaft gar nicht möglich. Darüber hinaus leistet die Versicherungswirtschaft als wichtiger institutioneller Investor auch einen wesentlichen Beitrag zur Finanzierung der Unternehmen und der öffentlichen Hand. Versicherungsschutz kann daher als einer der „Produktionsfaktoren“ in der Volkswirtschaft betrachtet werden. Er spielt eine wichtige Rolle für die wirtschaftliche Dynamik und bei der Entwicklung von Innovationen.



Versicherungsschutz kann als Produktionsfaktor in einer modernen Volkswirtschaft betrachtet werden Ziel des folgenden Kapitels ist es, die funktionale Bedeutung der Versicherungswirtschaft für eine Volkswirtschaft – das Absichern von Risiken und das langfristige Bereitstellen von Anlagekapital – in Zahlen zu fassen. Mittels eines ökonometrischen Modells wird der Anteil der Entwicklung der Versicherungswirtschaft an Wirtschaft und Wohlstand in Deutschland abgeschätzt. Der Beitrag der Branche zum gesamtwirtschaftlichen Wachstum in Deutschland lässt sich so im Ergebnis quantifizieren und darstellen. Ausgangspunkt der Untersuchung ist die Hypothese, dass eine Volkswirtschaft mit einer großen und gut entwickelten Versicherungswirtschaft ein vergleichsweise höheres Wachstumspotenzial aufweist als eine Volkswirtschaft mit einem weniger intensiven Versicherungsschutz. Im Rahmen von Modellrechnungen (s. methodischer Anhang für eine detaillierte Erläuterung) wird daher untersucht, welcher Zusammenhang zwischen der Dynamik eines nationalen Versicherungsmarkts und dem gesamtwirtschaftlichen Wachstum besteht. Vor allem über zwei Wirkungskanäle trägt die Versicherungswirtschaft zum Wachstum bei Die Versicherungswirtschaft trägt über zwei Kanäle zum gesamtwirtschaftlichen Wachstum bei. Zum einen entlasten die Versicherer die Wirtschaftsakteure von Risiken. Zum anderen übernimmt die Versicherungswirtschaft als großer institutioneller Investor eine wichtige Rolle in der Bereitstellung von Finanzmitteln für Unternehmen, Banken oder auch die öffentliche Hand. Tendenziell dürfte sich die Wachstumswirkung des Bereichs Lebensversicherung vor allem auf dessen funktionale Rolle als
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langfristig orientierter, institutioneller Anleger auf dem Kapitalmarkt zurückführen lassen. Der Nicht-Lebensversicherungsbereich hingegen dürfte in erster Linie Wachstumsimpulse geben, indem er Wirtschaftsakteure gegen Risiken, die mit ihrem Handeln verbunden sind, absichert. Die Werte zur Versicherungswirtschaft und zur volkswirtschaftlichen Entwicklung in den Ländern der OECD von 1995 bis 2008 bilden die Eingangsgrößen für die Modellrechnung Die Schätzung erfolgt auf Grundlage von Daten zur Entwicklung der Versicherungswirtschaft und der volkswirtschaftlichen Entwicklung in den Mitgliedsländern der Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD). Als Schätzzeitraum dient die Zeitspanne zwischen 1995 und 2008, für die eine umfassende Datengrundlage verfügbar ist. Die Mitgliedstaaten der OECD weisen ähnliche strukturelle Merkmale wie Deutschland auf. Die Betrachtung dieser Länder verspricht somit eine hohe Plausibilität, da der Einfluss der Versicherungswirtschaft in Volkswirtschaften, die einander gleichen, ähnlich ausfallen dürfte. Insgesamt stehen für 26 Mitgliedstaaten der OECD die für die Analyse benötigten Daten zur Verfügung (s. Anhang). Ergebnis der Modellrechnungen: klarer positiver Zusammenhang zwischen der Entwicklung des Versicherungsschutzes und dem Wirtschaftswachstum In den Modellrechnungen zeigt sich ein klarer positiver Zusammenhang zwischen der Entwicklung der Versicherungswirtschaft und dem Wachstumstempo eines Landes: Eine Erhöhung der Versicherungsdichte – also der Versicherungsausgaben pro Kopf – um 1 % führt zu einem Anstieg des Wachstums des Bruttoinlandsprodukts je Einwohner um 0,06 Prozentpunkte. Die Versicherungsdichte in Deutschland stieg im Betrachtungszeitraum zwischen 1995 und 2008 um durchschnittlich 3,2 % p. a. Der Anteil der Versicherungswirtschaft am gesamten Wirtschaftswachstum in diesen Jahren lässt sich damit auf etwa 0,2 Prozentpunkte p. a. beziffern. Das Wachstum der Versicherungswirtschaft war zwischen 1995 und 2008 für rund ein Achtel des Wirtschaftswachstums verantwortlich Das Wachstum des Bruttoinlandsprodukts in Deutschland lag im betrachteten Zeitraum bei durchschnittlich 1,5 % p. a. Die Wachstumsimpulse der zwischen 1995 bis 2008 spürbar gewachsenen Versicherungswirtschaft waren damit rechnerisch für rund ein Achtel des Gesamtwachstums verantwortlich.



Ohne den Wachstumsimpuls der Versicherungswirtschaft hätte die Wirtschaftsleistung Deutschlands in den vergangenen Jahren also erheblich langsamer zugenommen. Tatsächlich stieg das reale Bruttoinlandsprodukt von 1.937 Milliarden Euro (Basisjahr 2005) im Jahr 1994 auf 2.408 Milliarden Euro im Jahr 2008. 65 Wäre die Leistung der deutschen Wirtschaft in diesem Zeitraum um 0,2 Prozentpunkte geringer ausgefallen, hätte das Bruttoinlandsprodukt im Jahr 2008 lediglich 2.341 Milliarden betragen, also knapp 67 Milliarden Euro weniger (vgl. Abbildung 28).



Abbildung 28:



Entwicklung des Bruttoinlandsprodukts in Deutschland, tatsächlich und ohne Wachstumsbeitrag der Versicherungswirtschaft, 1995 bis 2008



Mrd. Euro (real, Basisjahr 2005) 2.500



2.400



67 Mrd.



2.300



2.200



2.100 Tatsächliche Entwicklung 2.000 Versicherungswirtschaft stagniert auf dem Niveau von 1995 1.900 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 Quelle: Prognos AG 2013



65 Die ökonomischen Größen werden in US-Dollar mit Preisbasis 2005 („real“) ausgewiesen. Diese Werte können teilweise deutlich von nominalen Größen abweichen, bieten jedoch gerade für die Betrachtung längerfristiger Entwicklungen eine von der Inflation unverzerrte Perspektive.
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Ohne Wachstumsimpuls der Versicherungswirtschaft wäre das Bruttoinlandsprodukt je Einwohner im Jahr 2008 rechnerisch um 810 Euro niedriger gewesen Eine Pro-Kopf-Betrachtung macht die Auswirkungen der volkswirtschaftlichen Wachstumsimpulse der Versicherungswirtschaft für den Einzelnen deutlich. Das reale Bruttoinlandsprodukt je Einwohner lag im Jahr 2008 bei 29.323 Euro. Rechnet man den Wachstumsbeitrag der Versicherungswirtschaft zwischen 1995 und 2008 heraus, läge das Bruttoinlandsprodukt je Einwohner im gleichen Jahr bei lediglich 28.511 Euro und damit um mehr als 810 Euro niedriger. Wäre also die deutsche Versicherungswirtschaft im betrachteten Zeitraum nicht gewachsen, sondern auf dem Entwicklungsstand des Jahres 1995 geblieben, dann wäre die deutsche Wirtschaft auch spürbar langsamer gewachsen. Der berechnete Wachstumsimpuls der Branche fällt deshalb so hoch aus, weil die Modellrechnung auch die in den vorherigen Kapiteln beschriebene funktionale Rolle für die Gesamtwirtschaft erfasst. Hierdurch unterscheiden sich diese Berechnungen von den Berechnungen in Kapitel 3. Die in Kapitel 3 dargestellten Effekte können für alle Branchen berechnet werden. Sie beziehen sich auf das gesamte Bruttoinlandsprodukt. Die in diesem Kapitel dargestellten funktionalen Effekte beziehen sich dagegen auf das Wachstum des BIP. Eine solche funktionale Analyse ist nur für sehr wenige Branchen wie die Versicherungswirtschaft möglich. Die hohe funktionale Bedeutung der Versicherungswirtschaft lässt sich auch am Verhältnis des Branchenumsatzes zur Bruttowertschöpfung ablesen. Es zeigt sich eine außergewöhnlich starke Relation: Ein Anstieg der Versicherungsbeiträge – also des Umsatzes der Versicherungsunternehmen – um einen Euro führt zu einer Steigerung des Bruttoinlandsprodukts um rund 1,30 Euro (vgl. folgende Abbildung). 66 Die Versicherungswirtschaft leistet auch im Branchenvergleich einen überdurchschnittlich hohen Beitrag zum Wirtschaftswachstum Auch in anderen Branchen sorgt ein steigender Umsatz für eine höhere volkswirtschaftliche Wertschöpfung. Im Durchschnitt der Unternehmen aus allen Branchen fällt das Verhältnis zwischen zusätzlichem Umsatz und zusätzlich generierter Bruttowertschöpfung jedoch weitaus niedriger aus und beträgt nur rund 0,24 Euro auf. Anders ausgedrückt bedeutet im



66 Das Bruttoinlandsprodukt und die gesamtwirtschaftliche Bruttowertschöpfung weisen einen annähernd, jedoch nicht vollkommen gleichen Wert auf: Das Bruttoinlandsprodukt zu Marktpreisen wird berechnet, indem zur gesamtwirtschaftlichen Bruttowertschöpfung zu Herstellungspreisen der Saldo aus Gütersteuern minus Gütersubventionen addiert wird.



gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt ein Umsatzanstieg um 1 Euro eine Steigerung des Bruttoinlandsprodukts um lediglich 0,24 Euro. Die Versicherungswirtschaft ist ein Enabler für Unternehmen aus anderen Branchen Die hohe Wertschöpfung von 1,30 Euro belegt abermals die zentrale funktionale Rolle der Versicherungswirtschaft für die Gesamtwirtschaft: Die Branche wirkt als Enabler, das heißt, sie ermöglicht Wirtschaftsakteuren in anderen Branchen oft erst unternehmerisch tätig zu sein – indem sie etwa den Unternehmen Risiken abnimmt oder ihnen langfristig Anlagekapital für Investitionen zur Verfügung stellt. Ein ähnlich gutes Verhältnis von zusätzlichem Branchenumsatz zu zusätzlicher Bruttowertschöpfung in der Gesamtwirtschaft weisen nur wenige andere Branchen auf, die ebenfalls eine starke funktionale Rolle in einer modernen Volkswirtschaft einnehmen. So stellen etwa andere Finanzdienstleister, ähnlich wie die Versicherungswirtschaft, Unternehmen Kapital zur Verfügung und machen auf diese Weise Investitionen oft erst möglich. Abbildung 29:



Bruttoinlandsprodukt je zusätzlichen Euro Umsatz in der Gesamtwirtschaft bzw. Beitragsvolumen in der Versicherungswirtschaft
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Der Grund für den großen gesamtwirtschaftlichen Bruttowertschöpfungseffekt liegt in der hohen funktionalen Bedeutung für andere Branchen Die außerordentlich positive Bilanz für die Relation von zusätzlichem Branchenumsatz zu zusätzlicher Bruttowertschöpfung lässt sich nur durch die hohe funktionale Bedeutung der Versicherungswirtschaft erklären, die nicht statistisch erfasst ist. Die wesentlichen Aspekte dieser hohen funktionalen Bedeutung wurden qualitativ in Kapitel 4 ausführlich dargestellt.



5.2



Fazit zur Untersuchung des volkswirtschaftlichen Wachstumsbeitrags der Versicherungswirtschaft Die Übernahme von zentralen funktionalen Rollen für die Volkswirtschaft seitens der Versicherungswirtschaft legte die Hypothese nahe, dass die Branche einen nennenswerten Beitrag zum gesamtwirtschaftlichen Wachstum leistet. Mithilfe eines ökonometrischen Modells konnte gezeigt werden, dass ein höherer Versicherungsschutz in einem Land tatsächlich spürbare Auswirkungen auf dessen wirtschaftliche Dynamik hat: Im Ergebnis zeigt sich ein positiver Zusammenhang zwischen der Entwicklung der Versicherungswirtschaft und dem Wachstumstempo eines Landes. Eine Erhöhung der Versicherungsdichte um 1 % bedeutet einen Wachstumszuwachs des Bruttoinlandsprodukts je Erwerbstätigen um 0,06 Prozentpunkte. Wird dieses Ergebnis auf die deutsche Volkswirtschaft im betrachteten Zeitraum von 1995 bis 2008 angewendet, zeigt sich, dass das Wachstum der Versicherungswirtschaft für rund ein Achtel des gesamtwirtschaftlichen Wachstums in dieser Zeitspanne verantwortlich war. Besonders deutlich wurde die hohe funktionale Bedeutung der Versicherungswirtschaft im Verhältnis des Branchenumsatzes zur Bruttowertschöpfung: Steigt der Umsatz der Versicherungsunternehmen (gemessen an den Versicherungsbeiträgen) um einen Euro, so bedeutete dies eine Steigerung des Bruttoinlandsprodukts um rund 1,30 Euro – eine außergewöhnlich starke Relation, die deutlich über dem gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt liegt. Dort führt ein Umsatzanstieg um 1 Euro im Durchschnitt lediglich zu einer Steigerung des Bruttoinlandsprodukts um 0,24 Euro. Insgesamt offenbart die Quantifizierung des Wachstumsbeitrags der Versicherungswirtschaft die herausragende Bedeutung, die die Branche auch in Deutschland einnimmt. Zwar wird der



Wirtschaftsstandort Deutschland häufig in erster Linie mit Industriebranchen, wie dem Maschinenbau, der Fahrzeugherstellung, der chemischen Industrie oder der Elektrotechnik assoziiert. Die Studie hat jedoch gezeigt, dass die Versicherungswirtschaft diesen Branchen hinsichtlich der gesamtwirtschaftlichen Bedeutung in zahlreichen Belangen mindestens ebenbürtig ist.
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Methodischer Anhang:



Modell zur Berechnung des Beitrags der Versicherungswirtschaft zum Wirtschaftswachstum in Deutschland Die Versicherungswirtschaft nimmt in der Gesamtwirtschaft eine zentrale funktionale Rolle ein. Sie wirkt als Enabler, das heißt, sie entlastet Wirtschaftsakteure von Risiken, unterstützt sie bei ihrem Risiko-Management und erlaubt ihnen damit effizienter zu wirtschaften. In Teilbereichen ermöglicht die Versicherungswirtschaft erst unternehmerisches Handeln. Versicherungsschutz kann daher als Produktionsfaktor in einer modernen Volkswirtschaft interpretiert werden, dem eine wichtige Rolle für Innovationen und wirtschaftliche Dynamik zukommt. Im Rahmen eines ökonometrischen Modells wird diese funktionale Bedeutung für die Volkswirtschaft – also das Absichern von Risiken und das langfristige Bereitstellen von Anlagekapital – in Zahlen gefasst. Im Ergebnis lässt sich der Beitrag der Branche zum gesamtwirtschaftlichen Wachstum in Deutschland quantifizieren und darstellen. Ausgangspunkt der Untersuchung ist die Hypothese, dass eine Volkswirtschaft mit einer großen und gut entwickelten Versicherungswirtschaft ein vergleichsweise höheres Wachstumspotenzial aufweist als eine Volkswirtschaft mit einem weniger intensiven Versicherungsschutz. Vereinfacht gesprochen wird daher untersucht, welcher Zusammenhang zwischen der Dynamik eines nationalen Versicherungsmarkts und dem gesamtwirtschaftlichen Wachstum besteht. Die Grundlage des Analysemodells bildet die neoklassische Wachstumstheorie Die Einflussfaktoren auf das volkswirtschaftliche Wachstum werden im Rahmen der neoklassischen Wachstumstheorie, die auf dem Solow-Swan-Modell basiert, betrachtet. Die Theorie stützt sich auf die Grundannahme, dass verschiedene Produktionsfaktoren – Arbeit, Kapital und Humankapital 67 – kombiniert werden und auf diese Weise das gesamtwirtschaftliche Bruttoinlandsprodukt generiert wird. Die Versicherungswirtschaft wird im Modell nun als ein weiterer Produktionsfaktor interpretiert.



67 Die menschliche Arbeit besteht im Modell aus zwei Komponenten. Zum einen aus dem Produktionsfaktor Arbeit, der die körperliche Arbeitskraft beschreibt, die jeder Mensch auch ohne Schulausbildung besitzt. Zum anderen aus dem Produktionsfaktor Humankapital, der die Fähigkeiten und das Wissen eines Menschen umfasst, die im Laufe eines Lebens erworben werden.



Indem die Versicherungswirtschaft von den Unternehmen Risiken übernimmt, erhöht sich deren unternehmerischer Handlungsspielraum, sodass diese effizienter produzieren können. Im Modell ist Wirtschaftswachstum zum einen durch einen höheren Mitteleinsatz an Produktionsfaktoren möglich: So verbessert sich derzeit etwa das deutsche Wachstumspotenzial durch den Zuzug von qualifizierten Arbeitskräften aus dem krisengeschüttelten Südeuropa. Zum anderen lässt sich auch mit konstantem Mitteleinsatz Wachstum erzielen, wenn die vorhandenen Produktionsfaktoren effizienter eingesetzt werden, im Modell vereinfachend als „technologischer Fortschritt" bezeichnet. So konnten in den vergangenen Jahrzehnten dank der rasanten Fortschritte in der Informations- und Kommunikationstechnologie viele Produktionsprozesse rationeller gestaltet werden. Durch ein ökonometrisches Schätzverfahren lässt sich der Einfluss der Versicherungswirtschaft auf das gesamtwirtschaftliche Wachstum quantifizieren Auf dieser Grundlage lässt sich in einem weiteren Schritt ein schätzbares ökonometrisches Modell für mehrere Länder in einem zu definierenden Zeitraum erstellen. Unter Verwendung eines geeigneten Schätzverfahrens wird dann der jeweilige Beitrag zum Wirtschaftswachstum quantifiziert: zum einen der Einfluss der einzelnen Produktionsfaktoren Arbeit, Kapital, Humankapital sowie des Produktionsfaktors Versicherungswirtschaft und zum anderen der Einfluss des technologischen Fortschritts (vgl. Textbox „Der Aufbau des ökonometrischen Modells“). Im Ergebnis können dezidiert die Wirkungsrichtung sowie die Stärke des Beitrags der Versicherungswirtschaft zum gesamtwirtschaftlichen Wachstum bestimmt werden.
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Textbox: Der Aufbau des ökonometrischen Modells Der reale Output einer Volkswirtschaft 𝑌 lässt sich auf Grundlage des Solow-SwanModells mit folgender Cobb-Douglas-Produktionsfunktion darstellen: 𝐼𝑁𝑆



𝑌 = 𝑒 𝛾𝐴0 +𝛾𝐴1 𝐾 𝛼 𝐻𝛽 𝐿1−𝛼−𝛽 (1) Dabei werden zum einen die Produktionsfaktoren Arbeit 𝐿, Kapital 𝐾 und Humankapital 𝐻 gemäß ihren jeweiligen Produktivitäten ( 𝛼 = Kapitalproduktivität, 𝛽 = Produktivität des Humankapitals, 1 − 𝛼 − 𝛽 = Arbeitsproduktivität) multipliziert. Die Versicherungswirtschaft ist in der Gleichung als weiterer Produktionsfaktor 𝐼𝑁𝑆 berücksichtigt ( 𝑒 𝛾𝐴1 ). Das Residuum 𝑒 𝛾𝐴0 erklärt im Wesentlichen den Anteil des technologischen Fortschritts an der gesamtwirtschaftlichen Produktion.



In einem nächsten Schritt wird das Solow-Swan-Modell in seine intensive Form überführt, linearisiert und die Differenzen gebildet. Diese intensive Form der Solow-Swan-Produktionsfunktion misst nun die Veränderung des Outputs als eine Pro-Kopf-Größe, d.h. als Bruttoinlandsprodukt je Erwerbstätigen: 𝛥𝑙𝑛�𝑦𝑖,𝑡 � = 𝛾𝐴0 + 𝛾𝐴1 𝛥𝑙𝑛(𝐼𝑁𝑆𝑖,𝑡 ) + 𝛼𝛥𝑙𝑛(𝑘𝑖,𝑡 ) + 𝛽��𝑙𝑛�ℎ𝑖,𝑡 � + 𝜀𝑖,𝑡



(2)



Die Veränderung des Bruttoinlandsprodukts je Erwerbstätigen in der betrachteten Volkswirtschaft ist gemäß Gleichung (2) also abhängig von der Veränderung des Wissensstands eines durchschnittlichen Erwerbstätigen (Humankapital), der Veränderung des verfügbaren Realkapitals je Einwohner, der Entwicklung des „Produktionsfaktors Versicherungswirtschaft“ sowie vom technologischen Fortschritt. Im Ergebnis liegt dann ein schätzbares ökonometrisches Modell für 𝑁 Länder im Zeitraum 𝑇 vor. Es ist nun mithilfe eines geeigneten Schätzverfahrens möglich, den mittleren Einfluss der einzelnen „Produktionsfaktoren“ – wie etwa der Versicherungswirtschaft – auf das Wachstum der betrachteten Länder in einem gewählten Zeitraum zu berechnen. In einem letzten Schritt wird noch der Einfluss des langfristigen Wachstumstrends auf das künftige Wirtschaftswachstum berücksichtigt. In Gleichung (3) übt also das Wachstum des Bruttoinlandsprodukts im Vorjahr einen wesentlichen Einfluss auf das Wachstum im Folgejahr aus: 𝛥𝑙𝑛�𝑦𝑖,𝑡 � = 𝛽0 + 𝛽1 𝛥𝑙𝑛(𝑦𝑖,𝑡−1 ) + 𝛽2 𝛥𝑙𝑛(𝐼𝑁𝑆𝑖,𝑡 ) + 𝛽3 𝛥𝑙𝑛(𝑘𝑖,𝑡 ) + 𝛽4 𝛥𝑙𝑛�ℎ𝑖,𝑡 � + 𝜀𝑖,𝑡



(3)



Aus statistischer Sicht stellt diese Modifikation sicher, dass die Ergebnisse, die das gewählte Schätzverfahren liefert, statistisch signifikant sind, es also ausgeschlossen werden kann, dass die Ergebnisse über den Zusammenhang zwischen Wirtschaftswachstum und Größe der Versicherungswirtschaft dem Zufall geschuldet sind.



Die Schätzung wird als Panelschätzung durchgeführt. Paneldaten zeichnen sich dadurch aus, dass sie sowohl eine Zeitreihen- als auch eine Querschnittsdimension aufweisen. Die gleichen ökonomischen Einheiten (wie etwa Unternehmen oder Länder) werden über mehrere Zeitperioden hinweg betrachtet. Der Vorteil von Panelrechnungen im Vergleich zu alternativen Schätzansätzen besteht daher darin, dass mehr Datenpunkte genutzt werden können. So lassen sich bei einer Verwendung von Paneldaten auch solche Effekte sichtbar machen, die mit reinen Querschnitts- und Längsschnittdaten nicht gemessen werden können. Im Ergebnis weisen Panelrechnungen eine höhere Validität und Zuverlässigkeit auf. Als Schätzverfahren wird der zweistufige verallgemeinerte Arellano-Bond-Momentenschätzer für dynamische Paneldaten verwendet. 68 Dieses Verfahren eignet sich insbesondere für Paneldaten mit vielen Querschnittsbeobachtungen über kürzere Zeiträume (vgl. auch Textbox zum Aufbau des Modells). Als Erklärende Größen fließen dabei folgende Charakteristika in die Schätzgleichung ein: Die jeweilige Größe der Versicherungswirtschaft in einem Land, die Entwicklung der Produktionsfaktoren Humankapital und Kapital je Erwerbstätigen sowie das reale Bruttoinlandsprodukt des jeweiligen Vorjahres. Diese Charakteristika können nun die Entwicklung des realen Bruttoinlandsprodukts je Kopf erklären, also die Zu Erklärende Größe. Es ist darüber hinaus ersichtlich, welchen Anteil jede Erklärende Größe an dieser Entwicklung hat – und damit welcher Anteil am gesamtwirtschaftlichen Wachstum auf den Produktionsfaktor Versicherungswirtschaft entfällt. Die Werte zu Versicherungswirtschaft und volkswirtschaftlicher Entwicklung in den Ländern der OECD von 1995 bis 2008 bilden die Datengrundlage für die Schätzung Die Schätzung erfolgt auf Grundlage von Daten zur Entwicklung der Versicherungswirtschaft und der volkswirtschaftlichen Entwicklung in den Mitgliedsländern der Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD). Als Schätzzeitraum dient die Zeitspanne zwischen 1995 und 2008. 69 Wie nachfolgend beschrieben, wird die Entwicklung der Versicherungswirtschaft auf Basis von Zahlen der OECD zur Versicherungsdichte aufgezeigt. Diese misst den Betrag, den die Einwohner eines Landes im Durchschnitt jährlich für ihren Versicherungsschutz ausgeben. Die benötigten Daten zur volkswirtschaftlichen Entwicklung – Wachstum des Bruttoinlandsprodukts je Einwohner, Wachstum des 68 Arellano, M. & Bond, S. (1991). 69 Für den Zeitraum 1995 bis 2008 stehen die für die Modellrechnung benötigten Daten in geeigneter Qualität zur Verfügung, für spätere Jahre fehlen die Daten für viele der betrachteten Länder.
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Humankapitals sowie Wachstum des Kapitalstocks je Beschäftigten – stammen aus Datenbanken der Weltbank bzw. der Europäischen Kommission. Mit den Ländern der OECD werden solche Länder betrachtet, die ähnliche strukturelle Merkmale wie Deutschland aufweisen. Dieses Vorgehen stellt eine hohe Plausibilität sicher, da der Einfluss der Versicherungswirtschaft in sich einander gleichenden Volkswirtschaften ähnlich ausfallen dürfte. Die Größe bzw. Bedeutung der Versicherungswirtschaft in einem Land kann auf Basis von verschiedenen Messgrößen aufgezeigt werden. Geeignet sind etwa Daten zur Entwicklung der Versicherungsdichte, mit deren Hilfe die Größe der Versicherungswirtschaft in Relation zur Gesamtwirtschaft bestimmt wird. Für die Analyse liegen die Daten zur Versicherungsdichte für insgesamt 26 Mitgliedstaaten der OECD zwischen 1995 und 2008 vor. Im Jahr 2008 erwarben die Deutschen Versicherungsschutz im Wert von durchschnittlich 2.835 US-Dollar (Basisjahr 2005). 70 Deutschland bewegt sich damit im Mittelfeld der OECDMitgliedstaaten. In Ländern wie der Schweiz, dem Vereinigten Königreich, den Niederlanden oder Dänemark belief sich dieser Betrag auf mehr als 5.000 US-Dollar. In Luxemburg und Irland überstiegen die Ausgaben sogar den Wert von 10.000 USDollar. 71 Die Einwohner in Neuseeland und Griechenland sowie den mittelosteuropäischen OECD-Mitgliedstaaten wendeten hingegen im Durchschnitt weniger als 1.000 US-Dollar für ihren Versicherungsschutz auf (vgl. folgende Abbildung).



70 Die ökonomischen Größen werden in US-Dollar mit Preisbasis 2005 („real“) ausgewiesen. Diese Werte können teils deutlich von nominalen Größen abweichen, bieten jedoch gerade für die Betrachtung längerfristiger Entwicklungen eine von der Inflation unverzerrte Perspektive. 71 Hier schlägt sich allerdings auch nieder, dass viele Versicherungsunternehmen dieser Länder im Rahmen des europäischen Binnenmarkts auch Versicherungsschutz für die Bürger anderer EU-Länder erbringen.



Abbildung 30:



Die Versicherungsdichte je Einwohner, 1995 und 2008, in US-Dollar (Preisbasis 2005)
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Quelle: OECD 2013



Im Zeitverlauf zeigt sich eine unterschiedliche Entwicklung der Versicherungsdichte in den betrachteten Ländern in den vergangenen Jahren. So hat sich der Wert in Japan im internationalen Vergleich nur wenig verändert. In Deutschland betrug der Zuwachs bei den jährlichen Ausgaben zwischen 1995 und 2008 38,8 %. Dies entspricht einem durchschnittlichen jährlichen Wachstum von gut 3,2 %. In anderen Ländern, etwa Irland, dem Vereinigten Königreich oder den Staaten Mittelosteuropas haben sich die Ausgaben im gleichen Zeitraum hingegen vervielfacht. Neben den Daten zur Entwicklung der Versicherungswirtschaft sind für die Analyse Daten zu den einzelnen Produktionsfaktoren notwendig: 



Die Entwicklung des Produktionsfaktors Humankapital pro Kopf wird anhand der Entwicklung des Anteils der in der Sekundarstufe 2 eingeschriebenen Schüler abgeschätzt. Die Daten stammen aus der Datenbank „World Development Indicators“ der Weltbank.







Die volkswirtschaftliche Größe Kapitalstock dient als Maß für das durchschnittliche Bruttoanlagevermögen in einer Volkswirtschaft. Das bedeutet auch, dass sich die Entwicklung des Kapitalstocks je Erwerbstätigen dazu eignet, die jährliche Entwicklung des Produktionsfaktors Kapital in der Schätzgleichung abzubilden. Diese Daten
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liegen für alle Mitgliedsländer der OECD mit Ausnahme von Chile, Israel und Südkorea vor und stammen von der Datenbank Ameco (Annual Macroeconomic Database), einer Datenbank der Europäischen Union. 



Die Daten zum Wachstum des Bruttoinlandsprodukts je Einwohner in den betrachteten Ländern stammen ebenfalls aus der Datenbank „World Development Indicators“ der Weltbank. Sie fließen als reale Größen (Basisjahr 2005) unter Berücksichtigung der Kaufkraftparitäten in die Rechnungen ein.



Im Ergebnis dieses Arbeitsschrittes stehen für 26 Mitgliedstaaten der OECD die für die Analyse benötigten Eingangsgrößen für den Betrachtungszeitraum 1995 bis 2008 zur Verfügung.



Definition der Versicherungswirtschaft Um eine umfassende Untersuchung der Versicherungswirtschaft zu ermöglichen, greift die Studie auf eine ganze Reihe von Datenquellen zur Versicherungswirtschaft zurück. Dazu gehören vor allem: 



die amtliche Statistik (Statistisches Bundesamt, Bundesagentur für Arbeit, Deutsche Bundesbank)







Statistiken der Aufsichtsbehörde BaFin







Daten der Verbände der Versicherungswirtschaft (GDV, AGV, Insurance Europe) und Daten aus dem Vermittlerregister des DIHK







Daten zum internationalen Versicherungsgeschäft von OECD, Rückversicherern und Rating-Agenturen



In den einzelnen Quellen erfolgt die genaue Definition der Versicherungswirtschaft dabei oft unterschiedlich. Im Folgenden werden die unterschiedlichen Abgrenzungen der in der Studie verwendeten Begriffe näher erläutert. Nicht einbezogen in die Studie ist der Bereich der staatlichen Sozialversicherung (z. B. die gesetzliche Rentenversicherung). Aufgrund ihrer grundlegend anderen Rechtsgrundlage und Funktionsweise werden die Sozialversicherungszweige i. d. R. nicht als Teil der (privatwirtschaftlichen) Versicherungswirtschaft angesehen. Versicherungswirtschaft Grundsätzlich wird die Versicherungswirtschaft in der Studie auf Basis der Wirtschaftszweigklassifikation 2008 des Statistischen Bundesamtes definiert und beinhaltet damit 1. die Wirtschaftsabteilung 65 „Versicherungen, Rückversicherungen und Pensionskassen“, in der Studie in Kurzform als „Versicherungsunternehmen und Pensionskassen“ bezeichnet, sowie 2. die Wirtschaftsgruppe 66.2. „mit Versicherungsdienstleistungen und Pensionskassen verbundene Tätigkeiten“, in der Studie nach dem wichtigsten Segment dieser Gruppe kurz als „Versicherungsvermittler“ bezeichnet.
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Versicherungsunternehmen und Pensionskassen In der Wirtschaftsabteilung 65 sind folgende Unternehmen bzw. Einrichtungen enthalten: 1. Gruppe 65.1: Lebens-, Kranken- und Schaden/Unfallversicherer, 2. Gruppe 65.2: Rückversicherer, 3. Gruppe 65.3: Pensionskassen, Pensionsfonds, Sterbekassen, berufsständische Versorgungseinrichtungen und Zusatzversorgungseinrichtungen des öffentlichen Dienstes (einschl. kirchlicher und kommunaler Versorgungseinrichtungen) Ergänzend werden zu den „Versicherungsunternehmen und Pensionskassen“ auch Daten aus der Erst- und Rückversicherungsstatistik der BaFin herangezogen. In die BaFinDaten sind die Versicherungsunternehmen nach Versicherungsaufsichtsgesetz (VAG) einbezogen (Leben-, Kranken-, Schaden-/Unfall- und Rückversicherer, Sterbe- und Pensionskassen). Dagegen gelten berufsständische Versorgungswerke, Zusatzversorgungseinrichtungen und Pensionsfonds aufsichtsrechtlich nicht als Versicherungsunternehmen. Damit ist ein Teil der Gruppe 65.3 nicht in den BaFin-Daten enthalten. BaFin-Daten finden in der Studie überwiegend bezogen auf einzelne Versicherungssparten (z. B. die Lebensversicherung oder die Rückversicherung) Verwendung.



Versicherungsunternehmen Darüber hinaus finden in der Studie eine Reihe von Datenquellen Verwendung, die aus der Wirtschaftsabteilung 65 nur die Gruppen 65.1 und 65 2 beinhalten, d. h. Lebens-, Kranken-, Schaden/Unfall- und Rückversicherer, oder nur die Gruppe 65.1, das heißt den Bereich der sog. Erstversicherer. Bei dieser Abgrenzung wird in der Studie von „Versicherungsunternehmen“ gesprochen. Die wichtigsten Datenquellen bilden hier die Verbandsstatistiken von GDV und AGV, die im Rahmen der Studie an zahlreichen Stellen herangezogen werden. Erfassungskreis dieser Daten sind die Verbandsmitglieder von GDV und AGV. Angesichts der fast vollständigen Marktabdeckung dieser Verbände bei den „Versicherungsunternehmen“ können die Daten in dieser Abgrenzung ebenfalls als repräsentativ für den deutschen Versicherungsmarkt angesehen werden. Teilweise sind in den



Verbandsdaten dabei auch Pensions- und Sterbekassen sowie Pensionsfonds enthalten, soweit diese Verbandsmitglied sind. Versicherungsvermittler Die Wirtschaftsgruppe 66.2 umfasst 



die Tätigkeit von Versicherungsvermittlern und -beratern sowie







weitere Dienstleistungen im Zusammenhang mit Versicherungen (u. a. Risiko- und Schadensbewertung)



Einige Daten sind in der amtlichen Statistik nicht gesondert für die Gruppe 66.2 verfügbar, sondern werden nur für die Wirtschaftsabteilung 66 „mit Finanz- und Versicherungsdienstleistungen verbundene Tätigkeiten“ insgesamt ausgewiesen. In diesen Fällen sind in den verwendeten Zahlenangaben auch die mit Finanzdienstleistungen verbundenen Tätigkeiten (u. a. Wertpapierbörsen) mit eingeschlossen. Teilweise werden im Rahmen der vorliegenden Studie auf Basis von Daten der Abteilung 66 auch Schätzungen für die Gruppe 66.2 vorgenommen. Zum Bereich der Vermittler werden ergänzend auch Daten des DIHK zur Zahl der selbständigen Versicherungsvermittler und -berater aus dem Vermittlerregister herangezogen. Diesen Daten liegen die Definitionen für Versicherungsvermittler bzw. -berater gemäß Handels- und Versicherungsvermittlerrecht zugrunde.
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